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Wege zum 
Kunstmarkt 

ist zum Held i 
geboren 
Da haben wir ihn wieder, den häß­

lichen Ostdeutschen. Diesmal ein be­
sonders gefundenes Fressen, einen 
Theologen: Der Herr Fink, ein 
Swispi11,ef! 
Die einen schüttelt's , die andern 
i1d erbost. Empörung allenthalben: 
lljuisition! Verrat! Ein Trauerspiel 
illesallemal. 
Licht an! Und alle, alle sitren wie­

hda in heiliger Allianz: Von man­
dtm oer Geistesheroen unseres ein­
ligen Leselandes DDR hätten wir 
llS ftüher ein deutliches Wort ge­
liinscht. Schweigend wie erstarrt 
laten sich die Damen und Herren 
ileraten in ihre Schmollwinkel zu­
tkgezogcn, enttäuscht, weil das 
Volk so anders war, als sie es sich 
l!Sammengeträumt hatten. Jetzt, da 
fie Hatz auf den Rektor der 
Humboldtuniversität auf vollen Tou0 

III läuft, melden sie sich zurück. 
Wie einst im Vorherbst, eine Ver­
lllimlung in der alma mater. Fast 
~t , der Beuachter das altvertraute 
~oun seligen Angedenkens wie­
dnuerkennen: Eine alte Übung, so 
1111a wie eine FDJ-Versammlung. Ein 
illlashöheresNiveauhattemandurch 
~Riege der Herrschaften wie Chri-
11 Wolf, Christoph Hein etc. gefun­
ti. Ablauf bekannt: Kritik an den 
llleren, den Bösen, der gute Mann 
lil Heiner und sonst keiner. 
Wie schade, wir hätten das weise 

~pt des Stephan Heym gerne ge­
lliü1telt gesehen als die Verfolgung 
tr Fremden in unserrnn Lande ein­
ltzte, allen hätte das sehr wohl ange­
llllden, auch dem angeblich großen 
~Herren.AuchdernervendeBier­
llann ist wieder da wie lange nicht, 
lilln Regen in die Jauche ... 

~ber man spürt wohl immer den 
~i,;kangenehmer, wenn'sdieandem 
~. Und es debattiert sich allemal 
ligenehmer im Rampenlicht, dem 
~geliebten Medienfeuer, als auf 
. Straße. Die tun das ihre in dieser 

11Cht enden wollenden 
ltasigeschichte. 

1,Monitor zeigte den Delinquenten 
~nk_ denn auch gleich in der 
'S:Shngsperspektive, so ganz von un­
bi.lauemden Blickes. Diese Bilder­
llache kennen wir, so zeigte man 
11.l den Klassenfeind, noch früher 
;Untermenschen. Und man schüt-

sich ob solchen Anblickes. 
~nd im Falle Fink kann man nun 

th in alle Richtungen Breitseiten 
De ettem, vor allem in den Osten. 

~, r Pfarrer Gauck, der Theologe 
''11(, beide nun Gegner und dennoch 

kannmanendlichaneinmittelfristiges 
Tabu ran: Die heiligen Kühe des Herb­
stes, die Theologen, irgendwie wer­
den sie allmählich lästig. Da kommen 
uns die beiden ungleichen Exbriider 
in Christo gerade recht - Gauck mit 
seinem ewigen moralinsaurem, 
mokanten Gerede und Fink, der 
Stasispitrel. 

Bei dieser Gelegenheit kann man 
auch gleich einmal wieder betonen, 
daß es eine DDR-Identität nie gege­
ben habe, nur angepaßte Künstler und 
Intellektuelle hätten sich entfalten dür­
fen (Der Spiegel). Wie schön, daß uns 
wieder und wieder erklärt wird, was 
wir gewesen sind in unseren unseligen 
vierzig DDR-Jahren, da ist jedes Kli­
schee hochwillkommen: Entweder 
gequälte Opfer oder eine privilegierte 
Clique oder eben Stasimitarbeiter, so 
einfach geht das. 

Über allem schwebt eine Kirche, 
die bislang als unantastbar gilt, weil, 
die hat die Wende gemacht. .. Das 
eine ist so falsch wie das andere. 

Es gab jede Menge Kleinglauben 
unter ostdeutschen ,Talären, Anpas­
sung und Opportunismus. Und es stün­
de dieser Kirche gut zu Gesicht, ein 
bißchen Asche auf ihr stolzes Haupt 
zu streuen. Es gab in der Kirche aber 
auch Menschen, die den vorhande­
nen Freiraum füllten - sie waren we­
nige und ziemlich allein, kämpften 
lange auf verlorenem Posten. 

Und es gab auch Stasizuträger wie 
Heinrich Fink einer gewesen sein mair 
Die Humboldtuniversität hat sich niit 
ihrer Sektion Theologie allerdings zu 
manchem unrühmlichen Hurra­
sozialismus hinreißen lassen. Das al­
lerdings war kein singuläres Ereignis, 
auch die Sektion Theologie Rostock 
zum Beispiel hatte ihre Pappenheim­
er. 

Es lebten in der DDR aber auch 
jede Menge Vertreter des berühmt_en 
kleinen Mannes und mancher bewies 
unspektakulären Mut. Freilich still, 
wie der kleine Mann es zu halten 
pflegt. . . 

Ganz gewiß hat es so gut wie kerne 
Helden gegeben, aber das Holz, aus 
dem die Helden sind, ist knapp, über­
all. Des Eindruckes kann man sich so 
schwer erwehren: Die, die jetzt mit 
dem Finger auf den häßlichen Ost­
deutschen weisen, wollen partout von 
ihrer Schönheit nichts einbüßen, in 
der sie sich all ihre vierzig Jahre in 
freiheitlich demokratischer Grund­
ordnung ru'mmelten und reden sich 
lauthals ein, sie wären es gewesen, 
heldenhaft, mutig, makellos ... 

Regine Marquardt 

Eisangler 

Das war ein Gipfel! 
Dabei heraus kam: Er ist nicht ge­

scheitert, was ein Grund zur Freude ist. 
Unter diesem Zwang standen wohl 
auch die Herren Premiers und der fran­
zösische Präsident, daß ein Scheitern 
von Maastricht eine Katastrophe sein 
würde. Allen, außer dem Briten Major 
war der Zwang zur Einheit größer als 
das Beharren auf nationalem Profil. 
Doch es erinnerte schon ein wenig an 
Zeiten, als Magaret Thatcher noch in 
der ersten Reihe sitzen durfte: Die 
Britin wollte nicht wie ein ganzer Kon­
tinent. 

Ein ganzer Kontinent? Das istwie­
der einmal eine eurozentrische Uber­
treibung der wir gerne erliegen. Gera­
de noch zur rechten Zeit bricht sich 
neues Problembewußtsein wenigstens 
im Ansatz die Bahn: Aus dem Osten 
leuchtet es bedrohlich. Gorbatschow 
der Mann ohneLand,dieneuen Staaten 
des sowjetischen Imperiums noch ohne 
Profil aber mit um so größerem militä­
rischen Potential. 

Da bleibt der Fortschritt auf dem 
Weg zu einer europäischen Gemein­
schaft auch als einem militärischen 
Verbund,umdasWort,,Bündnis"nicht 
zu benutzen, auf halbherzigem Wege 
stecken. Aber bevor sich nicht gefun­
den hat, was ein europäischer Bundes­
staat sein könnte, ist der Schritt zur 
Militärunion weit und das ist richtig 
so. 

Von gemeinsamer Währung kündet 
dieser Gipfel. Da hat unser Kanzler 
sein ganzes Gewicht in die Waagschale 
geworfen, um die Stabilität der harten 
DM auch über den Tag X hinweg 
festzuschreiben. So begegnet er dem 
Bangen deutscher Bürger, man wolle 
ihnen an ihr Heiligstes. Dem ist nicht 
so, kann der Kanzler sein Volk beruhi­
gen. Erst wenn die Währungen der 
Länder eine ähnlich stabile Wirtschaft 
widerspiegeln, können sie dem 
Währungsverbund beitreten. Das Kri­
terium trifft derzeit nur auf die Min­
derheit der europäischen Länder zu. 
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Reise 
nach Völs 

Die Briten setzten durch, daß der 
Kontinent weiter nur umständlich zu 
erreichen sein wird, daran ändert auch 
die Untertunnelung des Kanals nichts. 
Sie strichen die Formel ,,Föderation" 
aus dem Verhandlungpaket, was mehr 
als ein Wort ist. Der Föderalismus der 
Staatengemeinschaft ist für sie nach 
wie vor eine Kröte, die sie nicht schluk­
ken mögen.Was man nur respektieren 
kann: Der Weg von einer Welttnacht 
zu einem europäischen Bundesstaat ist 
weit und für manchen Briten wohl 
immer noch demütigend. 

Daß sie sich mit Vehemenz der 
Sozialunion widersetzten, ist schein­
bar am schwierigsten zu verstehen, 
denn sie war eher ein Randthema. Doch 
muß man wohl dem Umstand Rech­
nung tragen, daß Großbritannien nur 
dank einer recht robusten Sozialpoli­
tik im Lande die wirtschaftliche De­
pression der letzten Jahre durchstan­
den hat. Von sozialer Marktwirtschaft 
ist nicht nur der Osten Deutschlands 
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Objekt 
Rampe 

Foto: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

und erst recht Europas weit entfernt, 
sondern auc;h langjährige Mitglieder 
der EG. 

Weit außen vor blieb bei diesem 
Gipfel allerdings wieder einmal die 
Hauptperson, nämlich der Europäer. 
Es scheint so, daß die Stunde des 
Parlamentes noch lange nicht geschla­
gen hat und vorerst auch nicht schla­
gen wird. Das europäische Parlament 
bleibt offensichtlich eine Nebensache. 
So könnte man meinen, der europäi­
sche Einigungsprozeß wird länger 
brauchen als bis zu dem Zeitpunkt, an 
dem wir den ECU in unserem Porte­
monnaie haben werden. Aberuns Ost­
deutschen kann das ja nur recht sein, 
denn wir wollen uns doch erst mal an 
der DM freuen, die wir so gerne haben 
wollten. Vorerst bleiben wir Zaungäste 
des Geschehens, anders darf man den 
Umstand wohl nicht interpretieren, daß 
wir im europäischen Parlament immer 
noch am Katzentisch sitzen. 

rm 
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Politik 

Das war's: Sowjetunion 
,,Die Gemeinschaft der Völker in 

der früheren UdSSR muß erhalten 
werden, wenn ein großes Blut­
vergießen verhindert werden soll. 
In der Sowjetunion sind die mensch­
lichen Schicksale so ineinander 
verwoben, daß nicht einmal Jesus 
Christus diesen Knoten lösen könn­
te", erklärte Gorbatschow am Mon­
tag nach der Entscheidung der 
Ukrainer für ihre Unabhängigkeit 
in einem Interview der ,,Litera­
tLrnaja Gaseta". 80% der Wahlbe­
rechtigten in der Ukraine haben sich 
am 2. Dezember für die Loslösung 
von der alten SU entschieden, 55% 
wählten den ehemaligen ZK-Sekre­
tär Krawtschuk zu ihrem Präsiden­
ten. Er war früher für den Kampf 
gegen nationalistische Rechts­
abweichungen zuständig. 

Die Volksabstimmung in der 
Ukraine besiegelte das Schicksal der 
Sowjetunion und Präsident 
Gorbatschows. Warum ist er nicht 
längst zuriickgetreten? Seine entwür­
digende Entmachtung wird zur 
Peinlichkeit. Die Entwicklung war seit 
langem absehbar. Seine historische 
Leistung wird der, wenn auch so total 
von ihm nicht gewollte, aber immer­
hin friedliche Abbau der Herrschaft 
der Kommunisten bleiben. Als Politi­
ker aber hat er nichts zustande gebracht, 
was für die Neugestaltung de s 
Zusammenlebensdere hemaligen Völ­
ker der Sowjetunion von Bedeutung 
wäre. 

Es gibt sogar schon Historiker und 
Politiker, die Gorbatschow ob seiner 
historischen Schwäche verachten. Sie 
wollen ihn in den Geschichtsbüchern 
mit dem Satz eintragen: ,,Unter ihm 
zerbrach ohne viel Aufhebens das ge­
waltige Imperium der Russischen 
Kommunisten". Enzensbergers Begriff 
vom Helden des Rückzuges bekommt 
so einen sehr ironisierenden Klang. 
Gorbatschows letzter Vorschlag zu 

0 
skar lafontaine, mit seiner 
Anti-Einheit-Haltung bei der 
Bundestags-Wahl '90 ge­

sc heiterter SPD-Kanzlerkandidat, 
bleibt sich in seiner Skepsis treu. Der 
Skepsis gegen über dem Wie der 
Wiedervere inigung und denen, die 
blind nach ihr verlangten. Das „Er­
eignis" Einheit habe Ost und West 
einander nicht näherbringen können. 
Im Gegenteil: die Einführung der 
Marktwirtschaft vertiefe noch die Kluft. 
Düsteres diagnostiziert der Saarländer 
dem gesamtdeutschen Gemüt und hebt 
mahnend den Zeigefinger. Das „latent 
Undemokrat ische" habeGe/egenheit, 
sowohl einen Aufschwung in Ost als 
auch in West zu erleben. 

Herr Lafontaine, als die Niederla­
ge der SPD bei den letzten Wahlen 
feststand, da waren Sie der einzige, 
ader entspannt war und ein fröhli­
ches Gesicht machte. Waren Sie er­
leichtert? 

Die Erleichterun·g, die Sie gesehen 
haben, war die eines Menschen, der 
monatelang einen Wahlkampf führen 
mußte. Und wenn ein solcher Wahl­
kampf zu Ende ist, dann ist es klar, daß 
man erleichtert ist. Dazu kommt: ich 
habe die ökonomische und soziale 
Entwi cklung während des Wahl­
kampfes zum Thema gemacht und habe 
prognostiziert, daß es zu schweren 
sozialpolitischen Konflikten kommen 
würde. VielleichtwarmirdieSchwere 
der Aufgabe nur zu bewußt, vielleicht 
hat die Erleichterung etwas damit zu 
tun. Ich möchte allerdings keine Zwei­
fel aufkommen lassen : Trotz der 
Schwere der Aufgaben habe ich ver­
sucht, den Wahlkampf zu gewinnen. 

Esistmirschonklar,daßSienicht 
nur aus sportiven Gründen ange­
treten sind. Wären Sie heute gerne 
Kanzler in Deutschland? 

Wenn man Überzeugungen hat und 
wenh man Vorstellungen hat, wie es 
anders gehen könnte, dann fragt man 
sich keinen Moment, ob man eine sol­
che Aufgabe annehmen würde, um 
eine andere Politik.durchzusetzen. Aber 
der Wähler hat anders entschieden. 

einem Unionsvertrag fand kaum noch 
Interesse. Macht und Gewalt ihn den­
noch durchzusetzen, hat er nicht mehr. 

Jelzin für Rußland, Krawtschuk für 
die Ukraine und Schuschkjewitsch für 
Weißrußland haben sich bereits ge­
troffen und untereinander intensive 
bilaterale und EG-ähnliche Strukturen 
vereinbart. Jelzin hat die Finanzhoheit 
der alten Sowjetunion an sich gezogen 
und Gorbatschow verfügt nun auch 
faktisch über keinerlei politische Macht 
mehr. Diese Entwicklung ist nicht zu 
bedauern. Eine erneuerte Union nach 
Gorbatschows Plänen könnte sich auf 
nichts anderes als die Gewalt und den 
Terror der Kommunisten berufen. 

Für die Ukrainer hieße das zu akzep­
tieren, daß sie freiwillig in einem Staat 
leben, der auf Befehl Stalins in der 
Phase der Zwangskollektivierung der 
Landwirtschaft Millionen Ukrainer 
einfach verhungern und nach Sibirien 
vertreiben ließ. Es verwundert dann 
auch nicht, daß die Ukrainer die Deut­
schen bei ihrem Einmarsch im 2. Welt­
krieg zuerst als Befreier begriißten. Sie 
wurden dann aber als Untermenschen 
abgeschlachtet, wie alle Russen und 
bezahlten für ihre falschen Erwartun­
gen an die Deutschen noch einmal mit 
tau sendfachen Toten , als der 
Vaterländische Krieg gewonnen war 
und Stalin wieder freie Hand hane. 

Es ist doch unminelbar einleuch­
tend, daß auf dem Hintergrund dieser 
historischen Erfahrungen, über die jetzt 
das erstemal frei geredet werden kann, 
keinerlei Interesse an der Fortsetzung 
oder Neugriindung der alten Sowjetu­
nion bestehen kann. 

Gorbatschows neue Union wäre auch 
heute nur noch mit militärischer Ge­
walt und Krieg durchsetzbar. Die Ge­
fahr, daß frustrierte Generäle es noch 
einmal versuchen, unter Beteiligung, 

jugoslawische Beispiel lehrt, wie groß 
die Spielräume für verbrecherische 
Eroberungskriege immer noch sind. 

Relative Stabilität und Sicherheit auf 
dem Gebiet der Sowjetunion kann da­
her nur entstehen, wenn sich die neuen 
Nationalstaaten schnell und konse­
quent konstituieren und zu demokrati­
schen Verfassungsstaaten werden. 

Die Ukraine hat, obwohl sie ein hi­
storisch völlig neuer Staat ist, zumin-

Duldung oder Beseitigung r 
Gorbatschows, ist nicht völlig auszu­
schließen. Zumal die Versorgungslage 
katastrophaler ist als je zuvor und das 

dest keine schlechten Chancen zu ei­
nemanerkannten demokratischen Land 
zu werden. 

Es gibt mit 35 von 52 Millionen 
Ukrainern ein intaktes Staatsvolk, eine 
eingeführte lebendige Sprache, die 
Ukraine hat eine unbezweifelbare le­
gitime Exekutivgewalt und wird sehr 
schnell eine eigene Armee aufbauen. 
Sie ist in der Lage, sich trotz der 
ökologisch versauten Böden selbst zu 

ernähren und noch Lebensmittel nach 
Rußland und Weißrußland z.B. zu ex­
portieren (1985 kamen ca 50% aller 
Lebensminel der SU aus der Ukraine). 
Sie verfügt über nahezu alle Rohstoffe 
für eine Schwerindustrie und eine gut 
entwickelte Industriestruktur. Energie, 
Erdgas und Erdöl müssen eingekauft 
werden. Kein unlösbares Problem. 

Präsident Krawtschuk hat bereits 
erklärt, daß die Ukraine allen in den 
letzten Jahren vereinbarten Abriistung­
sverträgen beitreten will. Gerade we­
gen der Leiden an der Tschemobyl­
Katastrophe, die die Menschen noch 
Generationen quälen werden, verzich­
tet die Ukraine von vornherein auf 
Nuklearwaffen. (Die noch vorhande­
nen sollen unter Verschluß gehalten 
und gemeinsam mit Rußland vernich­
tet werden.) Die westliche Außenpoli­
tik braucht jetzt einen radikalen 
Positionswechsel: Weg von der nicht 
mehr existierenden SU zur Anerken­
nung der neuen Nationalstaaten. Die 
Anerkennung und die wirtschaftliche 
Hilfe sollte an die Erfüllung eindeuti­
ger und nachpriifbarer Bedingungen 
geknüpft werden. Demokratische 
Verfassungsprinzipien sind einzufüh­
ren, die ungeteilte Geltung der Men­
schenrechte ist zu garantieren, die 
Selbstverpflichtung, alle Grenzkon­
flikte friedlich zu regeln und auf 
jedwede Gebietsanspriiche zu verzich­
ten, ist zu erklären und weitgehende 
Rechte für alle Minderheiten in ihren 
Staaten sind festzuschreiben. 

In den Minderheitenfragen liegen 
die schwierigsten Probleme der neuen 
Ukraine. Die zwölf Millionen Russen 
mü sse n integriert werden, die 
Krimtataren kehren zunick, aber die 
Mehrheit auf der Krim ist russisch und 
will unabhängig werden; Rumänien 
will die Nordbukowina zurück, die 
erst mit dem Hitler-Stalin-Pakt zur 
Ukraine kam; die Ungarn in der Slo­
wakei wollen die Karpathoukraine bei 
Iwano -Frankowsk zurück; die 

Ein Volk, akut gefährdet 
Oskar Lafontaine im Gespräch mit Henryk M. Broder über die Nach-Wende-Zeit und die Ursachen der Gewalt 
gegen Ausländer 

Was merkt man eigentlich an ei­
nem Ort wie Saarbrücken von der 
Wiedervereinigung? Die Stadt liegt 
weiter weg von Berlin als Prag. 

Direkt merkt man nicht viel. Aber 
die Verteilungskonflikte sind zu spü­
ren. Die Preise steigen, die Zinsen 
steigen, die Steuern und Abgaben stei­
gen. Hieran der Grenze zu Frankreich, 
mit einer stärker ausgeprägten interna­
tionalen Tradition, beobachtet die Be­
völkerung mit einer gewissen Sorge, 
daß, wie auch in ganz Deutschland, die 
Ausländerfeindlichkeit zugenommen 
hat. 

Ist die Emptindlichkeitdafür stär­
ker im Saarland als in Hessen oder 
in Nordrhein-Westfalen? 

Auch bei uns gab es Ausschreitun­
gen. Hier an der Grenze haben wir 
zwar gelernt, mit anderen zusammen­
zuleben und das völkische Denken zu 
überwinden. Aber der eine oder ande­
re Vorfall auch bei uns läßt Zweifel 
aufkommen. Ein Ghanese ist ums Le­
ben gekommen. 

Sie haben sich kritisch über den 
Weg geäußert, der bei der Wieder­
vereinigung eingeschlagen wurde. 
Sehen Sie Ihre Haltung heute bestä­
tigt? 

Mir ging es um die Grundfrage der 
Politik: Wie geht es den Menschen 
nach bestimmten politischen Entschei­
dungen? Ich konnte daher staatliche 
Kategorien nicht in den Mittelpunkt 
meiner Überlegungen stellen, sondern 
die Kategorien der Freiheit und des 
Wohlstands. Ich habe die Gefahr gese­
hen, die aufkommt, wenn zu viele Ar­
beitsplätze verloren gehen. Daher ha­
ben wir gefordert: Entschädigung statt 

Rückgabe in der Eigentumsfrage, Ver­
besserung der Investitionsrahmen­
bedingungen, Aufbau von Beschäf­
tigungsgesellschaften und Verbesse­
rung der Infrastruktur. Es ist aber nicht 
nur ein materielles Problem. Wer sei­
ne Entwertung erfährt und sich in der 
Gesellschaft nicht mehr 
angenmommen fühlt, der sucht unter 
Umständen aus seiner Lage einen Aus­
weg, der der Demokratie nicht gut 
bekommt. 

In Berlin kann man heute einen 
deutsch-deutschen Bruderkrieg erle­
ben. Bei Ost-West-Veranstaltungen 

kommt es regelmäßig zu gegenseitigen 
Vorwürfen. Bärbel Bohley hat neu­
lich von e iner Invasion und 
Okkupation der DDR gesprochen. 

Es haben sich in Deutschland nach 
dem Krieg zwei unterschiedliche Ge­
sellschaften entwickelt. Andere Er­
fahrungen, andere Einstellungen zu 
vielen Fragen der Gesellschaft, die 
können nicht durch ein Ereignis 
schlagartig verschwinden. Zu dieser 
sozialenEmpfindlichkeitkommendie 
akuten Konflikte hinzu. Deswegen 
überraschen mich diese Diskussionen 
nicht. Die Einführung der Marktwirt-

schaft mit ihren Vorteilen, aber auch 
mit all ihren Verwerfungen hat die 
Unterschiede noch verschärft. 

In den neuen Bundesländern muß 
man den demokratischen Umgang 
noch üben. Sehen Sie demokrati­
sche Errungenschaften in der Bun­
desrepublik durch den Einfluß aus 
der Ex-DDR gefährdet? 

Es wäre vermessen, wenn wir, die 
westdeutsche Gesellschaft, sagen wür­
den: Wir sind clean und die anderen 
andersrum sehen. Allerdings: Daß die 
Menschen in der Ex-DDR seit 1933 in 
diktatorischen Systemen gelebt haben, 
das ist uns vielleicht zu wenig bewußt 
gewesen. Aber auch bei uns 
schlummert ein latenter Faschismus. 
Es gibt immer eine Anfälligkeit für 
nichtdemokratische Strukturen.< 

Auf dem Weg von „Wir sind das 
Volk" zu „Wir sind ein Volk" ist was 
passiert. 

Ja. ,,Wir sind das Volk" war eine 
republikanische Parole. ,,Wir sind ein 
Volk" hatte zunächst eine materielle 
Unterfütterung. Man wollte den glei­
chen Wohlstand wie im Westen. Die 
Parole hatte aber für viele - nicht nur in 
den neuen Ländern - auch eine 
völkische Bedeutung, und die ist nicht 
mehr zeitgemäß. In einer Welt, in der 
die kulturellen und sozialen Beziehun­
gen der Menschen so dicht sind wie nie 
zuvor, in der wir große Wanderungs­
bewegungen haben, in einer solchen 
Welt wäre eine Rückbesinnung auf 
das Völkische eine Gefahr für den 
Frieden. Jugoslawien istdafürein Bei­
spiel. 

Hätten Sie es vor zwei Jahren für 
möglich gehalten, daß in Ost und 
West der Bundesrepublik Asyl­
antenheime überfallen, Ausländer 
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Westukrainer, mehrheitlich Katholi­
ken bei Lemberg an der polnischen 
Grenze träumen von Autonomieu.s.w .. 

Gewalttätigkeiten sind nicht von 
vornherein auszuschließen. Aber eine 
Alternative zu einer systematischen 
Unterstützung und Entspannung die­
ser Prozesse über die Anerkennung 
der neuen Staaten gibt es nicht mehr. 
Die Völker der Sowjetunion haben 
sich die kommunistische Zwangs-und 
Vorherrschaft selbst vom Leibe ge­
schafft. Die Sowjetunion gibt es nun 
nicht mehr. Sinnvolle und lebensfähi­
ge übernationale Strukturen werden 
sich die neuen Nachfolgestaaten auf 
ähnlich strapaziöse Weise, wie die 
Staaten Europas auf ihrem Weg zum 
europäischen Bundesstaat , herbei­
verhandeln müssen. Auf jeden Fall ist 
die in der letzten Woche begonnene 
Zusammenarbeit der drei slawischen 
Kernstaaten der Ex-UdSSR für Euro­
pa bedeutsam. Denn so kann sich ein 
selbständiger Wirtschaftsraum östlich 
von Europa bilden, der unabhängig 
von der Vereinigung Europas ein eige­
nes Staatengebilde anpeilt und nicht 
alle seine Überlebens- und Ent­
wicklungshoffnungen auf das neue 
Europa oder nur die Bundesrepublik 
setzt und beide damit überlastet. Die 
Warnungen jedenfalls vor dem neuen 
Nationalismus im Osten sind nichts 
anderes als die Unfähigkeit mit der 
wiedererstandenen Würdeüber70Jah­
re geknebelter Völker und ihrer Frei­
heit respektvoll und gelassen umzuge­
hen. Zwischen einem aufgeklärten 
Universalismus und einem Nationa­
lismus, der die historischen Ausgangs­
bedingungen fiirdas Zusammenwach­
sen zu größeren Einheiten sichert oder 
bereitstellt, braucht es keinen 
unauflösbaren Gegensatz zu geben. 
Dazu muß die westliche Außenpolitik 
durch offensive Einmischung, wie sie 
die USA bereits andeuten, beitragen. 

Udo Knapp 

angegriffen werden? 
Eine latente Ausländerfeindlichkeit 

hatesimmergegeben.Dennoch,mit 
dieser Brutalität habe ich nicht gerech­
net. Wir dürfen uns über die An­
fälligkeit unserer Gesellschaft für 
undemokratische Verhaltensweisen 
nicht täuschen. 
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Das Thema 

Und wir stinken so schön nach Fisch 
Mit den Fans des F.C. Hansa Rostock auf Auswärts-Fahrt 

Eine Viertelstunde ist noch zu 
spielen im Frankfurter Waldstadion. 
Der Himmel hat sich ebenso 
verdunkelt wie, so sollte man mei­
nen, der Sinn der mitgereisten An­
hänger des F.C. Hansa Rostock: die 
}lanseaten liegen nach zwei Tref­
fern der Eintracht innerhalb von 
zwei Minuten unmittelbar nach 
Beginn der zweiten Halbzeit aus­
sichtslos im Rückstand. 
Da kommt Bewegung in den 

Block A, in die Hansa-Fans, be­
wacht von rund fünfzig Polizisten 
in Kampf-Montur, gelotst worden 
waren, -die Blau-Weißen formieren 
sich zu einer Polonaise kreuz und 
quer durch die Stehkurve und 
t,esingen dazu ihre Treue zum Ver­
ein mit der Kogge im Emblem. Und 
~s könnten sie mit Unsinn ihren 
Unbill verscheuchen, stimmen sie 
einen populären Hape-Kerkeling­
Nonsenssong an: ,,Das ganze Le­
ben ist ein Quiz, und wir sind nur 
die Kandidaten". 
Doch das darf nicht sein: Die 

Polizei, die strikten Auftrag hat, die 
Fans der auswärtigen Mannschaft 
am Verlassen des ihnen zugewie­
senen Blocks zu hindern, hat so was 
offenbar noch nicht erlebt. Wohl in 
der Befürchtung, daß gleich die 
Randale losgeht, versperren sie den 
Gutgelaunten den Weg zu den we­
nigen Frankfurtern, die aus dem 
Nachbarblock neugierig herüber­
schauen. ,,Wir sind Fans - und kei­
ne Hooligans", skandieren darauf­
hin die Rostocker und trollen sich 
enttäuscht in ,,ihre" Ecke im Käfig 
für Gastmannschaft-Fans (siehe 
Kasten), die in bizarrer Kompositi­
on mit DDR-Fahnen und Reichs­
kriegs-Flaggen drapiert ist. Einige 
Jer Rostock-Fans tragen unter der 
Hansa-Kutte das Blauhemd der 
FDJ, Andere bekunden per Auf­
näher ihren Stolz Deutsche zu sein; 
hier klafft auseinander, was doch 
auf tragikomische Weise zusam­
mengehört. Weit, weit entfernt, in 
der gegenüberliegenden Stehplatz­
Kurve, feiern die Anhänger der 
Frankfurter Eintracht ihren Sieg. 
Dabei hätte heute eigentlich alles 

ganz anders als sonst sein sollen -
das ,,Frankfurter Fan-Projekt" hat­
t die Rostocker eingeladen, den 
Tag des Spiels gemeinsam zu ver­
lringen. 

Morgens um zehn in der Ein­
lracht-Vereinsgaststätte: den spär­
licherschienenen Presse-Vertretern 
lfäsentiert sich eine brave, gerade­
zu betuliche Fan-Szenerie in viel 
Blau-Weiß und auffallend wenig 
Rot-Schwarz (den Eintracht-Far­
ben). Die Frankfurter jedenfalls 
scheinen sich für das Friedens­
pfeifen-Ritual kaum zu interessie­
ren. Die Rostocker bleiben weitge­
hend unter sich, während vorne an 
einer Art Vorstands-Tisch das 
Begriißungs-Komitee zu einer Mi­
schung aus Pressetermin und 
Biertischsuada ausholt: ein Herr im 

feinen Anzug, der sich als Ge­
schäftsführer der Eintracht vorstellt, 
verteilt nach allen Seiten gönnerhaft 
Komplimente und be-

handelt zu werden: ,,Wenn die Ost- ,,In Bremen kam die Polizei in un­
deutschen kommen, steigen die seren Block und hat die DDR-Fah­
westdeutschen Sicherheits-Kräfte ne, die wir aufgehängt hatten, 

einerDDR-Fahneprügelnwürden". 

schwört den guten Geist 
einer Art friedlichen Ko­
existenz der Fans zwi­
schen Wamow und Isar 
die doch, bitteschön, viei 
besser seien als ihr Ruf. 
Aufgepaßt: das hat Ap­
pell-Charakter, -wirwol­
len doch nichts kaputt­
machenhier, wodochdie 
guten Kräfte mit dem 
Vereinsvorstand an der 
Spitze alles so nett her­
gerichtet haben! Darauf 
skandieren die Rostok­
ker: ,,Auswärtssieg, 
Auswärtssieg", und ei­
ner vom Vorstandstisch 
bittet prompt um 
Mäßigung : ,,Wir sind 
doch noch net im Stadi­
on". 

Geplauder, Kompli­
mente und Frozzeleien 
hin und her, abgrund­
tiefer Friede weit und 
breit, keine Hooligans in 
Sicht. Die treffen sich 
wohl woanders. Zum 
Beispiel drei Tage zuvor 
inBrüsselvor'mLänder-
spiel, als rund zwei-

Ein arbeitsloser Ex-Lehrling ei­
ner Rostocker Werft bekundet 

Unverständnis darüber, 
daß der Frankfurter Fan­

Fanguiune, Sicherheits-Zonen, Wasserwerfer,ja sogar Wachtünne rings um 
die Fan-Blöcke in den Stadien, - das sind die Instrumente, mit denen der 
Deutsche Fußballbund, aber auch die staatlichen Stellen der Problematik des 
anwachsenden „H ooliganismus" m Leibe rücken wollen. Aber auch bei den in 
Jugendprojekten engagierten Sozialarbeitern ist der Widerwille spürbar, sich 
auf die Herausforderung einzulassen, daß wahre Massen von jungen Leuten 
nicht nur in den dafür vielgeschmähten „neuen Lä.ndem" Zerstreuung und 
Zufriedenheit aus ebenso skruppellosen wie eiskalt geplanten Gewaltaktionen 
ziehen und ein von nacktemHaßauf Minderheiten genährtes W eltbildkulti.vieren. 
In einer überdies durchaus nicht ungefährlichen Nähe zu der aus ihrer 
Eigendefinition „bösen" Szene der Hools und Skins wül sich ersichtlich 
niemand die Finger schmutzig machen. 
Nichts gegen die Fan-Projekte, es gibt immer noch viel zu wenige davon. Aber 
ihre Zielsetzung, das Abgleiten einer noch größeren Zahl von Jugendlichen in 
den Dunstkreis von Destruktion und Terror abzuwenden, deckt zugleich ihre 
wesentliche Schwäche auf: Die schon „auf der anderen Seite" stehen, sind 
abgeschrieben. 
Die Grenzen sind fließend, und das Eis, auf dem Politiker wandeln, die 
Ausländer-FeindschaftundautoritäresBewußtseinfüreinMinderheitsproblem 
halten, ist teuflisch dünn. 
V nd „Faschisten raus" zu rufen, reicht da nicht mehr. Wem die 
Einstellungen und Handlungsweisen der Hools und Skins nahegehen und 
nicht einfach bloß f emliegen, der sollte sich auch darum bemühen, diese 
Nähe auszuhalten - und nicht bloß die Sicherheü des venneintlich 
Altbewährten als Gegenbild aufzubauen. 

Klub auch Ausländer bei 
sich duldet: ,,Ausländer 
im Fan-Klub, das finde 
ich schlecht. Die nehmen 
uns doch alles weg.was 
wir überhaupt noch ha­
ben, da sollen sie auch 
nicht mit uns zusammen 
Fans sein. Die müssen 
raus aus Deutschland, die 
gehören hier nicht hin". 
Sogleich kommt Wider­
spruch von seinem Nach­
barn, der mir empfiehlt, 
nicht auf „diesen Ver­
rückten" zu hören: ,,Wir 
haben doch in Rostock 
kaum Ausländer . Ich 
hab' auch gar nichts ge­
gen die. Aber was ich 
auch nicht gut finde, ist, 
wenn Ausländer Deut­
schen gegenüber aus­
fällig werden und sich 
als Gäste in unserem 
Land aggressiv auffüh­
ren". Auf Befragen, ob 
er das schon mal erlebt 
habe, meldet er Fehlan­
zeige. Dafür berichtet der 
Maler Heiko (,,Ich hab' 

tausend deutsche Skins und Hools 
im Ausland Ausländer gejagt und 
ihnen damit einen lebendigen Ein­
druck davon vermittelt haben, wie 
gemütlich es in Hoyerswerda ist. 
Verglichen 

doch ungleich schärfer ein. Wie in 
Schalke: da hieß es vorher, die 
Rostocker Hools kommen, und so 
sind wir dann auch aufgenommen 
worden. Das haben die aus der 

runtergerissen. Es geht ja gar nicht 
um die Fahne. Aber wo wir im 
Westen hinkommen, werden wir 
als Stasi-Schweine beschimpft, da 
hängen die Hooligans halt die DDR-

Kurzarbeit Null, und Perspektive 
auch Null") von Erlebnissen eines 
Kollegen, der in der Nähe des 
Asylanten-Wohnheims in 
Lichtenhagen wohnt: ,,Die klauen 

im Kaufbaus 
damit sind die 
Jungs in der 
Frankfurter 
Gaststätte so 
aufmüpfig wie 
ein Kanin­
chenzüchter­
Verein. Wohl­
g e f ä 11 i g 
schweifen die 
Blicke der mit 
der „Fan-Ar­
beit" betrauten 
Sozialarbeiter 
über die pazi­
fistische Run­
de; auf Befra­
gen geben sie 
elo-quent über 
die Gegeben­
heiten der Fan­
Seele Aus­
kunft, die sie 
offenbar wie 
ihre Westen­
tasche kennen. 
Auf meiner 
Suche nach 
dem bösen 
Geist des 
Hooliganismus komme mit den 
Hansa-Fans in' s Gespräch, die sich 
unisono darüber beklagen, überall 
in den westlichen Stadien sogleich 
als die ,,Skinheads aus dem Osten" 
abgestempelt und entsprechend be-

'Bild' -Zeitung",sagteiner,der ,,alle 
Auswärtsspiele mitgemacht" hat. 
Und ein Anderer, der „seit Jahren 
mit Leib und Seele Hansa-Fan" ist, 
berichtet von den Schwierigkeiten 
mit der eigenen Identität als Ostler: 

Fahne auf, damit wenigstens alles 
zusammenpaßt. Und die deutsche 
Reichskriegsflagge bleibt hängen, 
da stört sich nirgens jemand dran. 
Das hätten wir uns nie träumen 
lassen, daß wir uns noch mal wegen 

wiedieTiere". 
Da meldet sich 
von hinten 
,,der Verrück­
te" zu Wort: 
„Als wir bei 
Schalke wa­
ren,dahab' ich 
von einem 
Türken riesig 
eins auf's 
Maul gekriegt. 

Und kein 
einziger von 
den Bullen hat 
mir geholfen". 
Bezüge zum 
Rechtsradika­
lismus? Einer 
(eine sympah­
tische Stim­
mungs-Kano­
ne im Hansa­
Torwart-Tri­
kot) sei NPD­
Mitglied, -das 
war's. 

Wo sind die 
Ro stocker 
Hooligans? 

Gibt es keine oder war ihnen der 
Weg zu weit? Mit etwa zwanzig 
von denen sei heute zu rechnen, 
heißt es ausweichend-nebulös. Ins­
gesamt sei es aber in letzter Zeit in 
Rostock relativ ruhig, nachdem der 

Bundesgrenzschutz „so massiv in 
Erscheinung tritt" und pro Spiel 
sechs Wasserwerfer aufführen. Die 
Leute vom Rostocker Fan-Projekt 
setzen derweil auf die Anziehungs­
kraft ihres Freizeit-Angebots und 
loben die Unterstützung durch die 
Vereins-Spitze:,,WirhabenamOst­
see-Stadion eigene Räumlichkei­
ten, und jetzt haben die uns sogar 
eine Satelliten-Anlage hingestellt, 
mit der wir alle Programme emp­
fangen können". 

Nach dem Mittagessen und kurz 
vor dem Freundschafts-Spiel der 
Fan-Teams von Eintracht und 
Hansa wird die Sensation verkün­
det: ,,Wir werden seit ewigen Zei­
ten zum ersten Mal den Block B 
öffnen, der jahrelang aus 
Sicherheits-Gründen geschlossen 
war, und dort werden die Eintracht­
und die Rostock-Fans gemeinsam 
das Spiel verfolgen" ,ruft einer vom 
Frankfurter,,Hessen '90"-Fan-Klub 
begeistert aus. Und wundennild lä­
chelt dazu der Eintracht-Geschäfts­
führer. 

Die Realität holt einen immer 
zum falschen Zeitpunkt ein: Am 
Block B angekommen, in dem der 
Höhepunkt des Freundschafts-Fests 
steigen soll, stelle ich fest: der ist 
verrammelt wie eh und je, vor dem 
Eingangs-Tor höchstens fünf 
Frankfurter und zehnmal so viele 
Hansa-Fans, die über die Entschei­
dung der Offiziellen maulen, den 
Blockdochnochkurzfristigzusper­
ren, - wie gehabt: ,,aus Sicherheits­
Gründen". Die Aussicht auf zwan­
zig aus Rostock erwartete 
Hooligans, so heißt es, habe auf der 
Chef-Etage B

0

edenken aufkommen 
Jassen. So sind die Rostocker 
Hooligans doch noch irgendwie in 
Frankfurt präsent, auch wenn sie 
gar nicht gekommen sind. 

Aber selbst ohne das Verdikt der 
Stadion-Verantwortlichen wäre aus 
der Veibrüderung weniger als nichts 
geworden: praktisch sämtliche Ein­
tracht-Fans haben sich längst (und 
ohne zuvor am Türchen zum soli­
darischen Fan-Paradies um Einlaß 
zu bitten) schräg gegenüber in ih­
ren angestammten Blocks versam­
melt und skandieren ihre dem F.C. 
Hansa durchaus nicht freundlichen 
Sprechchöre. Wer Hooligans sucht, 
hier würde er sie wohl finden. Ent­
täuscht und ein bißchen müde sin­
gen die Rostocker: ,,Wir kommen 
von der See, und wir stinken so 
schön nach Fisch". 

Die Hansa-Fans trotten die Trep­
pe hoch und schicken sich an, mit 
FDJ-Hemdehen und Reichskriegs­
Flagge ihre wackere Mannschaft 
anzufeuern. Am seitlichen Fang­
zaun wellt sich die Fahne mit Ham­
mer und Zirkel im Wind. Nicht 
einfach, in diesem ebenso vereinig­
ten wie geteilten Land eine Heimat 
zu finden. Alles ist wie immer. 

Michael Will 
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mit Sigrun von Raison 
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Eine Sendung nicht nur für Eltern 
mit Andrea Sobiech 
........ 15.05-16.00 Uhr 
mit Katja Neumann 

15.12. ,_... 
Franz Hartwio Hüpeden im 
Gespräch mit dem Rektor der Uni 
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.Das Kinder- und Jugendtelefon 
vom deutschen Kinderschutzbund" 
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Rechtsauskünfte von Rechtsarr,valt 
Volker Westphal mtt Woffgang 
Heidelk 

19.12. D s-lllk 20.05-22.00 Uhr 
Live aus dem Schweriner Haus der 
Kuktur mit Sigrun von Raison und 
Wolfgang Heidelk 
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Hilfe für Behinderte: Herzenssache 
Herr Regenspurger, Sie sind als 

Vertreter des Deutschen Beamten­
bunds mit einem besonderen Anliegen 
nach Schwerin gekommen ... 

Mir liegt außerordentlich folgendes 
am Herzen: Seit neun Jahren bin ich 
von der Bundesregierung beauftragt, 
mich um die stetig zu verbessernde 
Lebenssituation von Behinderten zu 
kümmern. Deshalb galt meine jetzige 
Visitedem Gedankenaustausch sowohl 
mit Vertretern von Behinderten­
verbänden als mit Angehörigen der 
Landesregierung, die für diese Proble­
matik kompetent sind. 

Wie hoch setzen Sieden Anteil der 
Behinderten an der Gesamtbevölke­
rung an? 

Es gibt für die neuen Bundesländer 
noch keine konkreten statistischen 
Erhebungen. Was die alten Bundes­
länder betrifft, gehen wir von rund 
sechs Millionen Betroffenen aus, wor­
in etwa 5,1 Millionen Schwer­
behinderte eingeschlossen sind. Zu­
treffend dürfte sein, daß in der gesam­
ten Bundesrepublik Deutschland zehn 
Prozent der Bevölkerung, also ca 8 
Millionen, Behinderte sind. 

Welche vordringlichen Aufgaben 
sehen Sie für die neuen Bundeslän­
der, beispielsweise für Mecklenburg­
Vorpommern? 

Wir stehen hier in vieler Beziehung 
vergleichsweise ja erst am Anfang ei­
ner ebenso umfassenden wie kontinu-

ierlichen Fürsorge und Betreuung der 
Beh:nderten insofern, als sich die 
Pflichten und Aufgaben jetzt grundle­
gend anders als vorher verteilen. Hatte 
in der ehemaligen DDR der Staat auch 
für diese Problematik eine Art 
Monopolstellung inne und waren hilf-

reiche Einrichtungen wie etwa die der 
Kirchen in schwierige, teils sogar 
Ausnahmesituationen gestellt, so 
kommt es nun primär auf die freien 
Körperschaften an. Der Staat greift 
erst dort ein, wo die Möglichkeiten der 
genannten Institutionen nicht hin­
reichen. 

Für besonders vordringlich halte ich 
eine breite Aufklärungskampagne, die 
die Rechte der Behinderten bis hin zu 
den Chancen ihres beruflichen Einsat­
zes deutlich macht. Parallel dazu soll-

ten die Feststellungsverfahren für die 
Behinderten nach den gleichen medi­
zinischen Kriterien wie in den alten 
Bundesländern forciert werden. 

Hat sich die Festlegung, daß in 
Betrieben von mehr als 16 Beschäf­
tigten sechs Proi.ent der Arbeits­
plätze Behinderten vorbehalten sein 
sollen, als förderlich erwiesen? 

Das kann ich ohne Abstriche beja­
hen. Es ist ja so, daß dort, wo diese 
Quote nicht eingehalten werden kann, 
der Arbeitgeber 200 DM pro nicht 
realisiertem Arbeitsplatz und Monat 
abführen muß. Für sehr wichtig halte 
ich dabei, daß dieses Geld nicht etwa 
in den Steuersäckl fließt, sondern ganz 
gezielt den Behinderten zugute kommt, 
beispielsweise für die Werkstätten, in 
denen sie tätig sein können oder für 
gesonderte Programme der Lehre und 
Ausbildung. 

Welchen Stellenwert messen Sie 
den Behinderten-Beauftragten auf 
Landes-und kommunaler Ebene zu? 

Leider gibt es einen solchen Beauf­
tragten noch nicht in allen Bundeslän­
dern. Aber ich fordere nachdrücklich, 
diesen Zustand zu verändern. Die 
Daseinssituation der Behinderten be­
trachte ich als eine Herausforderung 
für Politiker auf allen Ebenen. Ich bin 
davon überzeugt, daß solche Beauf­
tragten auch für die Kommunen not­
wendig sind. Bei kleineren Gemein­
den wäre die Aufgabe ehrenamtlich zu 
leisten. Interview: Detlef Hamer 

---------Hanomag Radlager 33 D 
1,7 cbm Schaufel, Bj. 6/88, neu lackiert, 

Preis: 72.000,- + MWSt. 

Tel.: W-0 56 51/400 16 
Mo.-Fr. 8.00 - 16.00 Uhr 
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Köchin/Jungköchin 
für 2 Tage warme Küche 

alles sofort lieferbar 

ob * Polstergarnituren 
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Kontrollierte Verwaltung 
Wenn der Staat durch sein 

Verwaltungsorgan handelte, so tat 
er dies in ftiiheren Zeiten mit „ein­
gebauter Vorfahrt". Eine Überprii­
fung seines Handelns durch neutrale 
Instanz war weitgehend ausgeschlos­
sen. Die schüchternen Ansätze, eine 
verwaltungsrechtliche Gerichtsbar­
keit zu installieren, waren im Ergeb­
nis nur ein Feigenblatt. 

Demgegenüber bedarf staatliches 
Handeln heute, soweit es in die 
Rechtssphäre eines Menschen ein­
greift, in jedem Falle einer gesetzli­
chen Grundlage. Mit statlichem 
Handeln sind dabei sowohl der klas­
sische Verwaltungsakt (z.B. der 
Bescheid) gemeint, als auch die ein­
fache tatsächliche Handlung eines 
Trägers öffentlich-rechtlicher Ge­
walt. 

Dem Betroffenen steht in der 
Verw al tu ngsgerichtsordn ung 
(VWGO) eine Vielzahl von Klagen 
zur Verfügung, um sich gegen das 
jeweilige staatliche Handeln oder 
auch Unterlassen zur Wehr zu set­
zen, von denen hier nur die wichtig­
sten genannt werden sollen. Gegen 
einen Verwaltungsakt ist die 
Anfechtungsklage zu richten, soll 
jedoch ein Verwaltungsakt herbei­
geführt werden (z.B. eine Genehmi­
gung), auf den ein gesetzlicher An­
spruch besteht, so ist eine Verpflich-

tungsklagezu erheben. Einfache Hand­
lungen sind durch eine allgemeine 
Leistungsklage einzufordern. 

Schließlich besteht auch noch die 
Möglichkeit, das Bestehen oder Nicht­
bestehen eines Rechtsverhältnisse s 
oder die Nichtigkeit eines Verwal­
tungsaktes feststellen zu lassen- durch 
eine Feststellungsklage. 

VON 
RECHTS 
WEGEN 

Für diese Klagen sachlich zuständig 
sind die Verwaltungsgerichte, in den 
neuen Ländern werden deren Aufga­
ben zur Zeit noch von den Kammern 
für Verwaltungsrecht bei den Kreis­
gerichten erfüllt. Der völlige Neuauf­
bau der Verwaltungsgerichtsbarkeit 
wird jedoch erkennbar vorangetrieben, 
wie die Stellenanzeigen in den ein­
schlägigen Fachzeitschriften belegen. 

Als erstes wird das Verwaltungs­
gerichtdie Zulässigkeit der Klage über­
ptiifen, wie im übrigen auch jedes an­
dere Gericht bei jeder anderen Klage. 
Zulässigkeitsvoraussetzung bei einer 
Abfechtungsklage ist z.B. die vorheri-

ge Dur chführung eines 
Widerspruchsverfahrens. Im Rah­
men dieses Verfahrens wird der 
Verwaltung die Möglichkeit gege­
ben, eine fehlerhafte Entscheidung 
selbst zu erkennen und zu korrigie­
ren. Erst wenn sie diese Chance hat­
te und nicht nutzen wollte oder konn­
te, soll eine Artrufung des Verwal­
tungsgerichts zulässig sein. 

Die rechtliche Überpriifung des 
Verwaltungsgerichts wird sich 
sodann regelmäßig auf zwei Ebenen 
bewegen. 

Es hat zu ptiifen, ob die Voraus­
setzungen alle erfüllt waren und ein 
möglicherweise eingeräumtes Er­
messen der Behörde auch fehlerfrei 
ausgeübt wurde. 

Darüberhinaus ist aber auch die 
Verfassungsmäßigkeit der gesetzli­
chen Grundlage zu überprüfen. 
Kommt das Gericht zu dem Ergeb­
nis, das Gesetz sei verfassungswi­
drig, so muß es gern. Art. 100 des 
Grundgesetzes das betreffende Ver­
fahren aussetzen und die Frage dem 
Bundesverfassungsgericht vorlegen, 
wenn es um die Verletzung des 
Grundgesetzes geht. Wird eine Ver­
letzung der Landesverfassung ange­
nommen, erfolgt die Vorlage beim 
zuständigen Landesverfassungs­
gericht. 

Uwe Jahn, Rechtsanwalt 

Kalender 1992 
Sollen helfen Zeit einzuteilen. 
Können Bild für Bild Freude 
vermitteln. 
Wollen im Text Begleiter sein. 

Zum Weihnachtsfest gehören 
Weihnachtsgeschichten. 

Blättern Sie in unserem Angebot! 

und 2 Tage kalte Küche.jeweils 16-24 Uhr 
W ir sind ein junges Team und ein lustiger Laden. 
Unterkunft für Probezeit möglich , bei \M)hnungssuche 
helfen wi r mit. 

1 * Schlafliegen / Schlafzimmer 

Schank- & Speisewirtschaft 
»Kuckucksei« Norderstedt bei Hamburg. t 10401 5223134 

Anhänger Wiewald, Zoll 
Bj. 7/90, 2-Achser, Zwillingsbereifung, 

Preis: VB 

Tel.: W-0 56 51/400 16 
Mo.-Fr. 8.00 - 16.00 Uhr 

Möbelfundgrube 
Am Haffeld/Torney • 0-2400 Wismar 
Möbel von Ausstellungen und Messen, 
Restposten, Auslaufprogramme, 
Möbel I. und II. Wahl 

EINIGE BEISPIELE: 
• Couchgarnitur 3-2-1, Modeme Form .......... ab 698,- DM 
• Stollenwand 2 Echtholzfumier .... ............... .... abll 98,- DM 
• Sideboard Echtholzfumier ........ .... ........... ....... ab 298,- DM 
• Stühle ............................................................... ab 39,- DM 
• Eckbankgruppe + 2 Stühle Echtholzfumter ab 549,- DM 
• Küchenschrlnkewe i/3 ...................................... ab 69,- DM 
• Kleiderschranke mit Schiebetüren ........ ab 298,- DM 
• Vltrlnenschränke Echtholzlumier ........ ..... ..... ab 598.- DM 
• Telefonblnke Echtholzlumier........... .................. ... 98,- DM 
• HängevltrlnenEchthol zfumier ........ ................. ab 229,· DM 
usw. usw. 

Alle Möbel sofort lieferbar 
Hinfahren - Geld sparen 

Öffnungszeiten: 
Montag · Mittwoch 
Freitag 
Donnerstag 
Samstag 
la nger Samstag 

-
10.00 - 18.30 Uhr 
10.00 - 18.30 Uhr 
10.00 - 20.30 Uhr 
9.00 · 13.00 Uhr 
9.00 · 18.00 Uhr 

* Kleiderschränke und vieles mehr! 
Kommt und schaut Mo.-Fr. 9.30-18.00 Uhr 

Do. 9.30-20.00 Uhr 
Sa. 9.00-13.00 Uhr 

1. Sa. im Monat 9.~16.00 Uhr 

Niels Stensen Buchhandlung. Schloßstr. 20, 0-2750 Schwerin 

1 Telefon Güstrow 6 61 87 

-------------- Brat 
. Otte ., 

Wenn Sie wissen möchlcn~a~dcr BUND 
für den Fischoncr 1ut und wie Sie uns helfen 
könne n. neue Leben sräume für den Otter zu 
scharfen, schicken Sie uns bin c 

diese Anzeige. 

Seriöser 
Nebenerwerb 
für techn. bzw. 
handwerkliche Berufe zu 
vergeben (auch 
Verwaltungstötigkelten 
für Frauen) 
Verdienst 1570,-DM (l.SKL 1) 
Bewerbung mit Lebenslauf 
(bitte 3.50 Rückporto 
beilegen) an : 

Tele-Sat-Anlagen 
Schönlnger Frank 
Am Mühlberg 36a 
8702 Lainach-Würzburg 

SPITZEN 
Sanitär- und Heizungsmaterial 

dlrckl ab W(nslagcr lra Bauslctlc 
• allO Fabrikate. komplOUe Bader )> 
und Hetzuogen • Röhren • Pumpen 
• Zubehör der Hausledrit • 
DIREKT zu gii'\$1igen Nettop"cesen z 
flK. alei pnvaten und gcwert>IC:hen ·==:=r1:=~ G) Wottgaog·usc:trnaM. Postfach 107 
2420 Eutn, Teleion 0452119266 0 

TelOfa..0◄52'16499 m 
'!II. durch CD 

Direktversand Q 
--1 .___ _____ m 

für die Welt 
8122 Radebeul (DDR} Spenden : 
nehmen ev. Pfarrämter entgegen. 

Hier fühlen sich alle 
tierisch wohl 

ZOO SCHWERIN 
DEIIZOOIMSEE 

Inmitten einer reizvollen End­
moränenlandschaft am Südufer 
des Schweriner Sees erleben 
Sie hautnah eine einzigartige 
Tier- und Pflanzenwelt. 
3.10.1991 
Einladung zu einem Familien­
tag im Zoo 
10.00 Zooführung 
14.00 Zookonzert mit Zippen­
dorfer Blasmusik, Ponyreiten, 
Kutschfahrten, Schaufütterun­
gen und Tierparade 

Allen unseren Besuchern wünschen wir ein 
Frohes Weihnachtsfest und 
ein gesundes Neues Jahr 

Öffnungszeiten: 
Mo.-Fr. 9.00-17.00 Uhr 
Sa. u. So. 9.00-18.00 Uhr 

Schließzeit im Winter 1 h früher. 

zoologischer Garten Schwerin 
Waldschulenweg 1, 
0-2786 Schwerin 
Telefon (084) 21 30 00 / 01 bzw. 
212096 

Golf GTD 
Bj. 87, 2. Hd., 115 TKM, weiß 
Radio, Boxen, Preis: 15.800,-

Tel.: W-0 56 51/400 16 
Mo.-Fr. 8.00 - 16.00 Uhr 

$ . Uhren & Schmuck • 
Spezialwerkstatt für Antike Uhren 

Wolfgang Kula 
Uhrmachermeister 

Großer Moor 11 - 2750 Schwerin 
Telefon 86 29 29 

GESIERN, 
UND HEUTE WIE MORGEN! 
Geselzllche Rüclmah• und V8r'W8l1UIIISII 
ab 1. Dezember 91 lür alle~ 
• Wir geben Ihnen die Rücknahme- und Verwertungsgarantie für 

Altpapier, Glas, Kunststoffolien, Styropor, Holzverpackungen, 
Schrott. 

• Wir entsorgen und verwerten Kühlgeräte, Sonderabfälle. 
• Wir liefern Putzlappen und übernehmen dafür die 

Entsorgungsgarantie. 
• Aktenvernichtung nach DIN 3'l157 

Umweltlreundllches Recycling braucht 
Erfahrung und modernste Technologle . 

Natürlich von SERO 
MecklanlHqlscha ,,sERO"--- GmbH ScllWll1n 
Zlegelelwag 12, 0-2761 SCllw9lln/MeCld 
lllefon O 84 / "1 TI 15, 'flllex 3 23 71, TalafU O 84 / UO II 

und die Nledellassunllllß: 
Bütmw, 111. 2318; 6rabow, III. 22 17: Briial, III. 721; 
Wllbllb&i08, 1111. 33 28; Hagenow, III. 2 21 U; Pln:lllm, 1111. 53 U 



Wirtschaft 
eueWegein 
ecklenburg-Vorpommern 

iecklenburg-Vo!"J>Ommern - insbe­
ndere der Wirtschaftsminister 
onrad-Michael Lehment, und de; 
natorfür Wirtschaft, Heinz Werner 
ginnen gemeins~_im Januar 1992 
it gezielten Akt1v1taten für ihre Re­
. . Das sogenannte Programm ,,Auf­
;chWUng Ost" soll einen neuen An­
. · herhalten. Gefragt sind Handlun­
ien, die Umsetzung von Ideen und 
,icht nur Konzepte auf dem Papier. 
z.uviel Versprechungen wurden bis­
"Jef gemacht; die ~rg~bnisse sind je­
)X:h noch unbefned1gend. Eine ge­
zielte kommunale Ansiedlungspolitik 
ror nicht nur Klein- und mittel­
;tändische Unternehmen ist gefordert. 
Hauptaufgabe ist dabei, das bisher 
jiinllbesiedelte, vorwiegend agrarisch 
;trllkturierte Küstenland nicht zum 
,Aimenhaus Deutschlands" werden zu 
ias.sen, 
Startschuß für neu e Wege in 
11eCklenburg-Vorpommern wird am 

16· und l7. Januar 1992 in der Stadt­
halle Rostock gegeben mit der 
„UB'92", die Unternehmerbörse für 
Mecklenburg-Vorpommern. Unter­
~~hmen aus Alt- und neuen Bundes­
l31.1dern sowie kommunale Gewerbe­
flachen werden sich auf diesem Aus­
stellu~gsprojekt präsentieren , Ko­
operattonsmöglichkeiten nutzen und 
mteressante Geschäftskontakte knüp­
fen. Zudem werden Basisseminare zur 
erfolgreichen_ Unternehmensführung 
angeboten. Die Anmeldefristen für die 
"'.eranStaltung wurden auf Grund der 
vielen Nachfragen und des langen Post­
weges bis zum 6. Januar 1992 verlän­
gert. 
Für Rückfragen: 
UB'92 
c/o TUP Treuhand-Unternehmens­
Partner GmbH 
-Pressestelle-
(0) 0081/37431 App. 47 
(W) 0161-1440080 

,,Waldschäden ernten'' 
"Wer weiterhin so hemmungslos wie 

,islang Straßen baut, wird Wald­
;chädenemten. Der schlimmste Wald­
;chadensbericht aller Zeiten, der jetzt 
vorgestellt wurde, ist die deutliche 
Bankrotterklärung der bisherigen 
Vetkehrspolitik." 
Mit dieser Wertung nahm jetzt Niels­

Peter Bertram (Braun schweig) , 
Landesvorsitzender des VCD Nieder­
;achsen,zumjüngsten Waldschadens­
:llricht Stellung . .,Eine Politik, die sich 
Jarin gefällt, im Osten Deutschlands 
Grundsteine für Autowerke als großen 
Schritt nach vom zu werten und gleich­
reitig die dramatische und lebens­
,edrohende Zunahme der Wald ­
;chäden medienintensiv bedauert, ist 
ieine aufrichtige Politik. 

ihre Vertreter sind über Krokodils­
tränen nicht hinausgekommen. Auto­
politiker drängen den Wald weiter auf 
die Pannenspur, dies zeigt sich z.B. im 
Beschleunigungsgesetz. Diese Politi­
ker fügen der Umwelt weiter schwe­
ren Schaden zu, die Zeche werden 
unsere Kinder bezahlen müssen. Der 
VCD fordert daher weiterhin eine 
Umkehr in der Verkehrspolitik, eine 
Neubesinnung zugunsten des öffentli­
chen Personennahverkehrs, eine 
Attraktivierung der Bahn mit ange­
messenen Takt- und Tarifsystemen, 
wie etwa einem Halb-Preis-Paß, und 
eine klare Verteuerung des 
Autofahrens." 

Rückfragen: Niels-Peter Bertram, 
Telefon 053 l / 895492 

Flächensti.llegung in 
deutschen 
landen 
1988/89 
bis 
1990/91 

Schlesw .-Holst. 

Niedersachsen 

Nordrh.-Westf. 

Hessen 

Rheinl.· Pfalz 

Bad .·Württemb. 

Bayern 

Mecklenb.-Vorp. 

Sachsen• Anhalt 

Branden­
burg 

Sachsen 

Thüringen 

29387 

28770 

22049 

71 650 

144 041 

123 944 

207 311 ha 

66 046 

57145 

Flächenstillegung in deutschen Landen 
Die deutschen Landwirte haben bisher Im EG-Vergleich relativ stark von der 
Möglichkeit der Stillegung von Ackerflächen gegen Prämlenzahlung Gebrauch 
gemacht. B!lsonders In den neuen Bundesländern, wo die Stillegung erst seit 
1990/91 gefordert wird, Ist diese Maßnahme-mit regionalen Abweichungen -sehr 
gefragt._Dort wurden allein In einem Jahr mit 600 000 ha 12,8 Prozent der gesamten 
Ackerfläche stlllgelegt. In den alten Bundesländern waren es In den Jahren 1988/ 
89 bis 1990/91 mit 300 000 ha 4, 1 Prozent der Ackerfläche. Im Jetztlgen Wirtschaft­
sjahr 1991/92 Ist eine weitere Slllegungsaktlon mit für die Landwlrte attraktiven 
Bedingungen angelaufen. WvH 

Teufelskreis 
ABM-Kräfte behindern 
wirtschaftliche 
Entwicklung in den 
fünf neuen 
Bundesländern 

In Mittweida bei Chemnitz muß­
te ein Malerbetrieb sechs Beschäf­
tigte auf Kurzarbeit setzen, weil 
jetzt ABM-Kräfte die Werkhallen 
eines lndustriekunden instandhal­
ten. Einige Orte weiter, in Rochlitz, 
wg ein Malerbetrieb bei der Auf­
tragsvergabe den kürzeren, weil er 
preislich nicht gegen ABM-Kräfte 
konkurrieren konnte. Solche und 
ähnliche Falle häufen sich vor al­
lem in den fünf neuen Bundeslän­
dern. Die Gemeinden, aber auch 
private Auftraggeber sind dort viel­
fach knapp bei Kasse und können 
es sich oft nicht leisten, dringend 
anstehende Instandsetzungsar­
beiten zu marktgerechten Preisen 
an die örtlichen Maler- und Lak­
kiererbetriebe zu vergeben. 

Wer soll was bezahlen? 

Im Osten werden die Löhne und 
die Arbeitgeberanteile zur Sozial­
versicherung der ABM-Kräfte bis 
90 % aus den öffentlichen Kassen 
bezuschußt, die Sachkosten bis zu 
einer Höhe von 20 % der Lohn­
kosten. Mit entsprechenden Prei­
sen gehen ABM-Angebote an den 
Markt. 

Eskaliert der Streit deutscher Erdgasfirmen, so droht den neuen Bundesländern ab 
1992 ein empfindlicher Lieferstop 

Der Bau der Pipeline Stegal (Sach­
>Cn·Thüringen-Erdgasleitung)scheint 
lUte Fortschritte zu machen. 
Kilometerweit schlängelt sich diese 
l1gan1ische Rohrleitung - unser Bild 
ie1gteinen Bauabschnitt bei Stadtroda 
·berciL~ durch das Land. Weitaus pro­
llemafr,cher als die Errichtung des 
leuen Erdgaszubringers erweist sich 
llOmcntan die wirtschaftliche und po­
litische Hintergrunddiskussion. Zwi­
iChen west- und ostdeutschen Erdgas­
fil111en ist nämlich ein erbitterter Streit 
Jber die finanziellen Rahmen ­
:>edingungen früherer und zukünftiger 
Gaslieferungen entbrannt. Im Mittel­
llllnkt des Disputs steht der Preis für 

sowjetisches Erdgas, das in die neuen 
Bundesländer importiert wird. Gute 
Aussichten, die Preisdebatte in ihrem 
Sinn zu entscheiden, hat vielleicht die 
WIEH - Wintershall Erdgas Handels­
haus GmbH - einem Gemeinschafts­
unternehmen des russischen Erdgas­
konzerns Gazprom und Wintershall, 
die massive Zahlungsanforderungen 
an die ostdeutsche VNG -
Verbundnetz Gas AG - erhebt. Soll­
ten die noch ausstehenden Erdgas­
rechnungen, welche bis zum Jahres­
ende einen Umfang von ungefähr 150 
Millionen DM haben sollen, von der 
VNG nicht gänzlich bezahlt werden, 
will die WIEH ihre bereits reduzier-

ten Erdgaslieferungen nach Ost­
deutschland völlig einstellen. 

Der angekündigte Lieferstop hätte 
zur Folge, daß fast die Hälfte des ost­
deutschen Bedarfs an Importgas nach 
dem Jahreswechsel ersatzlos ausfällt. 
Grundlagederdrohenden WlEH-Maß­
nahmen bildet ein Abkommen, das die 
DDR 1976 mit der UdSSR vereinbart 
hatte . Ignorieren können die ost­
deutschen Erdgasabnehmer ihren Lie­
feranten sicherlich nicht, schließlich 
wird die WlEH auch in Zukunft das 
einzige Unternehmen sein, das sowje­
tisches Erdgas nach Deutschland im­
portieren darf. Foto: amw 

Die Folge ist ein regelrechter 
Teufelskreis: ABM-Kräftenehmen 
den privaten Betrieben die Aufträ­
ge und damit die Existenzgrundlage 
- die Betriebe müssen ihre Leute 
entlassen. Arbeitslose Maler und 
Lackierer verdingen sich als ABM­
Kräfte. 

Paul Schnitker, der Präsident des 
Hauptverbandes des deutschen 
Maler- und Lackiererhandwerks 
dazu: ,,Die Planwirtschaft haben 
wir mit dem Fall der Mauer abge­
schafft, jetzt hält sie auf diese Wei­
se wieder Einzug durch die Hinter­
tür''. 

Das Problem liegt dabei aller­
dings weniger bei der Einrichtung 
der ABM-Stellen.sondern vielmehr 
bei der Vergabepraxis. 

Simon Bart 

WIRTSCHAFT 
HEUTE fr'tl 
Ein aktuelle Lexikon wichtiger Begriffe 

Bei dem Begriff Nettokredit­
aufnahme handelt es sich um eine 
fmanzpolitische Schlüsselgröße. Sie 
definiert jene Lücke, die in den ver­
schiedenen öffentlichen Haushalten 
(Bund, Länder und Gemeinden) in 
einem Haushaltsjahr zwischen den 
Ausgaben und den Einnahmen be­
steht. Um sie zu schließen, müssen 
auf dem Kapitalmarkt Kredite auf­
genommen werden. 

Die Nettokreditaufnahme gibt da­
mit exakt den Betrag an, um den sich 
die Schulden der entsprechenden öf­
fentlichen Körperschaft während ei­
nes Jahres erhöhen. 

Davon zu unterscheiden ist die 
Bruttokreditaufnahme, die ganz er­
heblich höher, nämlich für 1992 fast 

CA 
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Nettokredit­
aufnahme 
130 Milliarden Mark betragen wird. 
Die Differenz zu dem Nettobetrag 
von 49,7 Milliarden Mark spiegelt 
die Rückzahlungsverpflichtungen 
des Bundes aus in früheren Jahren 
aufgenommenen Krediten wider. 
Haushaltsrechtlich dürfen lediglich 
investive Ausgaben des Bundes mit 
Krediten fmanziert werden, nicht 
jedoch laufende Verwaltungsaus­
gaben. Die Abgrenzung ist jedoch 
schwierig und hat schon wiederholt 
zu Auseinandersetzungen zwischen 
Regierung und Opposition geführt. 
Selbst eine Entscheidung des Bun­
desverfassungsgerichts hat keine 
letztgültige Klärung dieser Streitfrage 
herbeigeführt. 

HMM/IMK 
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CABINET 
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lQO MM UN PARFÜMIERT 
Der Bundesgesundheilsminister: Rauchen gefahrdel Ihre Gesundhell. Der Rauch emer Zigarette der Marke 

Cabinel 100 enlhalt 1,2 mg N1kot1n und 16 mg Kondensal !Teer) IDurchschmttswerle nach DIN) 



13. November 1991 

Kultur 

,,Nichts blüht da mehr ... '' 
,,Bloß keine Verantwortung über­

nehmen ... Wir orientieren uns ganz 
am engen privaten Bereich, wo wir 
für und gegen alles versichert sind. 
Wir leben risikolos, ohne das Be­
wußtsein denkbarer internationaler 
Risiken und vergessen dabei, daß 
jahnehntelang andere unsere Frei­
heit und Selbstbestimmung gesichert 
haben." (185) 

Arnold Baring, 59, Professor für 
Zeitgeschichte an der FU Berlin, hat 
zwischen März und August 1991 mit 
Wolf Jobst Siedler, 65, einem Berli­
ner Verleger und Dirk Rumberg, 28, 
Gespräche über ,,Deutschland, was 
nun", geführt. Sie liegen jetzt als Buch 
vor. 

In ihrer Debatte versuchen sie, die 
durch die Eingliederung der DDR 
veränderte Lage der Bundesrepublik 
in Europa zu fassen. Man ist versucht 
ihr Reden im Mottenkasten des 
Rechtslinks als erzkonservativ zu 
versenken. Aber Baring hinterfragt 
an zentralen Begriffen - Verantwor­
tung und Schicksal, Kontinuität der 
Geschichte , innere Einheit als Ver­
pflichtung zu neuer Ostkolonisation, 
Nationalstaat im Europa der Vater­
länder und nationale Interessen an­
stelle moralischem Größenwahn ein­
gefahrene Position und schemenhaft 
entsteht dabei ein Bild von der Bun­
desrepublik als neuem deutschen 
Nationalstaat, von dem mit Sicher­
heit bald viele Politiker in CDU und 
SPD sprechen werden. 

Der Nationalismus hat die deut­
sche Geschichte nicht in einem 
schwarzen Loch versenkt. Trotz sei­
ner Verbrechen blieb „auch unter der 
Herrschaft der nationalsozialistischen 
Desperados Deutschland bürgerlich 
geprägt" (57). Diese Kontinuität war 
entscheidend für den erfolgreichen 
Neuanfang der Bundesrepublik als 
demokratischer Staat. Die SED-Herr­
schaft dagegen bestand in der syste­
mati schen Vernichtung dieser bür­
gerlichen Grundsubstanz in den letz­
ten 40 Jahren. Insofern hinterläßt der 
Sozialismus „eine Wüste, nur ohne 
Leichenberge, aber eine in der Tiefe 
verheerte Welt" (58). 

Der Zusammenbruch der SED, der 
richtig gekennzeichnet sein mag, dient 
Baring zur Wiederherstellung einer 
Kontinuität, die den Bruch der bedin­
gungslosen Kapitulation am 8. Mai 
1945 abschwächt. Daß die ,,Deut­
schen" sich mit zwei Weltkriegen 
gegen die bürgerliche Demokratie 
abschotteten und sie unter ungeheu­
ren Opfern aber mit beeindrucken­
dem Erfolg nach Westen gezwungen 
werden mußten, verschwindet aus 
dem Blick Barings. 

Der Neuanfang in der ein­
gegliederten DDR wird ihm zur na­
tionalen Aufgabe. ,,Nichts blüht da 
mehr , da ist nichts mehr" (61). Den, 
genauer betrachtet , nur von Minder­
heiten in den fünf neuen Ländern 
ernsthaft vorgetragenen Vorwurf der 
Kolonisierung der Ex-DDR weisen 

die Gesprächspartner als ,,mentalen 
Separatismus, einen ostdeutschen 
Sonderweg" zurück und kehren ihn 
um. Im Grunde müßte eine neue Ost­
siedlung stattfinden , genau jene, vor 
der Grass, Gaus und Jens warnen 
(59). Die mitgebrachte „flächen­
deckende Proletarisierung" in den 
neuen Ländern und die Reduzierung 
der Einheit auf eine soziale 
Verteilungsfrage, kann zur 
,,Verrostung der Bundesrepublik" 
führen. Der insgesamt erfolgreiche 
Eingliederungsprozeß der Ex-DDR 
wird von Baring ignoriert, wie die 
Kreativität und Gelassenheit, mit der 
sich die Ex-DDRler auf den Westen 
einlassen. Sie ziehen , weil es ihnen 
nicht schnell genug geht mit der Ein­
gliederung, lieber gleich in den We­
sten um, als den Osten dem Westen 
aufzuzwingen. 

FürBaringundmitAbstrichenauch 
für seine Gesprächspartner ist die Ge­
schichte der Bundesrepublik zu Ende 
und doch geht sie weiter. ,,Sie ist eine 
geglückte Synthese aus Bismarcks 
Reich und Adenauers Rheinbund. 
Anders gesagt: Wir leben immer im 
Deutschland Bismarcks , aber in der 
weltoffenen, republikanischen Form, 
die ihm die Ära Adenauer gegeben 
hat" (203) . 

AberBismarcksReichgibtesnicht 
mehr. Der Osten ist verloren und 
wird auch nicht durch die Ein­
gliederung der DDR zurück­
gewonnen. Der historische Bezug 
dient Baring zur Relativierung der 
Geschichte der Bundesrepublik und 
dem Herstellen eines Bildes von 
Deutschland , das sich wie von selbst 
in seinen Schicksalskonstellationen 
in der Mitte Europas wiederfinden 
soll. 

Dazu paßt dann seine Formel von 
der Flucht vor diesem Deutschland 
nach Europa, die viele Politiker in der 
Bundesrepublik zelebrieren. ,,Wir ha­
ben lange auf Europa gewartet, sahen 
in Europa einen Ersatz für unseren 
gescheiterten, auseinander­
gesprengten Nationalstaat. Zum 
geeinten Europa ist es leider nicht 
gekommen, der deutsche National­
staat aber ist wundersamerweise 
zutückgekehrt . Wir müssen beides 
akzeptieren, uns also auf die neuen, 
alten Wahrheiten einstellen, unser 
Schicksal im Rahmen Deutschlands 
begreifen und gestalten, natürlich in 
enger Kooperation mit den anderen 
europäischen Völkern und Staaten, 
jedoch in fairer W ahmehmung unse­
rer eigenen Interessen" (159). 

Die Bundesrepublik in der alten 
Rolle einer Mittelmacht, hin und her­
gerissen zwischen Ost und West? 
Deutschland, was nun, fragt Baring. 

Die Bundesrepublik habe ,,zwar 
nicht mehr die Macht, die Welt er­
neut ins Unglück zu stürzen, aber die 
Möglichkeit, uns selbst schwer zu 
schaden, um Selbstbestimmung und 
Wohlstand zu bringen, ist uns geblie­
ben." 

Die Gefahren kommen für Baring 
aus der Tatsache , daß die Bundesre­
publik die „wirtschaftliche Verhei­
ßung für ganz Osteuropa" (85) ist. 
Dabei ist wahr, daß „wir Deutschen 
auf uns allein gestellt , diesen Län­
dern nicht wirklich Hilfreiches tun 
können , so daß man beständig erör­
tern muß, ob wir eigentlich etwas tun 
wollen" (86) oder sollen. Das ist für 
Baring ,,moralischer Größenwahn", 
wo es wichtiger wäre, ,,so etwas Ele­
mentares wie Macht, Machtpolitik 
wieder für uns zu entdecken". 

Wie sonst soll eine Antwort gefun­
den werden, wenn die polnische Re­
gierung eines Tages bäte, deutsche 
Truppen nach Polen zu entsenden, 
dort zu stationieren , weil sich Polen 
von anderswoher bedroht fühle? 
(166). 

Eine selbstsichere, nationale Poli­
tik würde sich eingestehen, daß ein 
„Großteil der Probleme in Osteuropa 
und erst recht in der Sowjetunion 
nach unserem heutigen Verständnis 
unlösbar sind." Baring hält es für 
wahrscheinlicher, daß „eher Mauem, 
als Btücken nach Osten" gebaut wer­
den, so „grausam das klingt". 

Die neue Bundesrepublik habe jetzt, 
ohne es zu wollen, das erreicht, was 
Kaiser Wilhelm und Hitler mit Ge­
walt erreichen wollten, eine 
Hegemonie, die als Erwaitungs­
hoffnung Spielräume bis weit nach 
Rußland eröffnet und vor der sich die 
Westeuropäer fürchten. Zwar spricht 
die besinnungslose Weise, in der in 
den letzten zwei Jahren Milliarden in 
der untergehenden Sowjetunion 
versenkt worden, für seine These, 
andererseits überschaut Baring den 
politischen Spielraum der Bundesre­
publik erheblich. Gerade im 
Jugoslawienkonflikt hat sich gezeigt, 
daß keine westeuropäische Macht 
mehr allein Außenpolitik in ihrem 
nationalen Interesse gestalten kann. 
Selbst wenn es wegen des verlang­
samten Tempos der europäischen Ei­
nigung zur Renationalisierung vieler 
Politikelemente kommen wird, ist der 
politische Wirkungsraum dafür nur 
sehr gering. Sie muß ins Leere lau­
fen. Kohls Europaorientierung ist 
daher nicht Flucht vor Deutschland , 
sondern eher umgekehrt die konser­
vativ-pragmatische Einsicht, daß eine 
Sicherung der Interessen der Bun­
desrepublik nur über eine vertiefte 
europäische Einigung funktionieren 
kann. Europas Einigungsprozesse 
sind sicher mit dem gewachsenen 
Gewicht der Bundesrepublik schwie­
riger geworden, aber warum sie gera­
de jetzt scheitern sollen, dafür gibt es 
bei Baring wenig überzeugende Ar­
gumente. 

Anders als von ihm behauptet kom­
men historische Konstellationen nicht 
wieder. Gleichwohl ist ein Urlaub 
von der Weltgeschichte, auch wenn 
er gut zur Geschichte der Bundesre ­
publik paßt, nicht möglich. Deshalb 
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muß eine neue deutsche Außenpoli­
tik die Reaktionsmuster auf die Mittel­
Jage der Deutschen bedenken, die 
Bismarck, Kaiser Wilhelm, 
Stresemann, Hitler und Adenauer 
umgesetzt haben. Zuzustimmen ist 
Baring deshalb in seinem Versuch, 
deutsche Interessen zu formulieren, 
anstatt moralischen Bekenntnissen zu 
folgen. Solche Interessen könnten z.B. 
die Erneuerung des festen Bündnis­
ses mit den USA sein , verbunden mit 
dem Anspruch, die europäische 
Führungsmacht bei der Formulierung 
einer demokratischen Friedenspolitik 
des Westens zu werden. Deutschen 
Interessen könnte es entsprechen, 
zuerst feste Beziehungen zu den ost­
mitteleuropäischen Ländern herzu­
stellen , anstatt sich an einem Wieder­
aufbau der auseinandergefallenen 
Sowjetunion zu überheben. Deut­
schen Interessen könnte es entspre­
chen, wegen der hohen 
Verletzlichkeit der Bundesrepublik 
über eigene Atomwaffen nachzuden­
ken , weil ,,England und Frankreich 
bisher nicht geneigt sind, ihre Atom­
waffen europäisch zu definieren". 
(209) 

Barings Vorstellungen enthalten 
viele noch unsystematische Tabu­
btüche und eine resigniert verherrli­
chende Faszination für ,,Deutsches" , 
die nicht nachvollziehbar ist und die 
in der Bundesrepublik auch kaum 
Wiederhall finden dürfte. Dennoch 
markiert seine Position einen 
Eckpfeiler zukünftiger Debatten um 
die deutsche Außenpolitik. Einen ver­
gleichbaren Gedankenentwurf einer 
außenpolitischen Position für die 
Bundesrepublik,der sich von univer­
sellem und antinationalstaatlichem, 
von den Menschenrechten und indi­
vidueller Freiheit, von globaler 
ökologischer Gerechtigkeit und 
geschichtsbewußtem Denken her­
leitet, gibt es bisher nicht. 

Udo Knapp 

Nelly Sachs 

Seite 6 

Nelly Sachs 
Geschirmt sind die Liebenden 

unter dem zugemauerten Himmel. 
Ein geheimes Element schafft ihnen Atem 
und sie tragen die Steine in die Segnung 

und alles was wächst 
hat nur noch eine Heimat bei ihnen. 

Geschirmt sind die Liebenden 
und nur für sie schlagen noch die Nachtigallen 

und sind nicht ausgestorben in der Taubheit 
und des Waldes leise Legenden, die Rehe, 

leiden in Sanftmut für sie. 

Geschirmt sind die Liebenden 
sie finden den versteckten Schmerz der Abendsonne 

auf einem Weidenzweig blutend -
und üben in den Nächten lächelnd das Sterben, 

den leisen Tod 
mit allen Quellen, die in Sehnsucht rinnen. 

Aus „Sternverdunkelung", 1949 

Den Toten Stimme gegeben 
Zum 100. Geburtstag der Lyrikerin Nelly Sachs 

Fast vierzig Jahre hat Nelly Sachs 
gelebt, gereimt und gedichtet, ohne 
eigentlich in ihrer Zeit zu sein. Fast 
abgeschlossen von der Welt wächst 
die am 10.Dezembervor IOOJahrenin 
Berlin geborene jüdische Fabrikanten­
tochter behütet vor den Widrigkeiten 
des Daseins in der Villa des Vaters im 
vornehmen Bezirk Tiergarten auf. In 
kultivierter Umgebung, die nichts Lau­
tes duldet, lebt sie mit Hölderlin, 
Brentano, Novalis und Rilke, während 
draußen die Welt auf den Kopf gestellt 
wird. 

In einer ersten Lebenskrise - der 
unglücklichen Liebe zu einem älteren 
Mann -entdeckt die 17 jährige das dich­
terische Wort als Daseinshilfe, ohne 
jedoch ihren Bannkreis zu verlassen. 

Erste dichterische Veröffentlichun­
gen I 92 I und I 929 bleiben so gut wie 
unbekannt. Erst als „der Tod ihr Lehr­
meister wird", als die zierliche, schüch­
terne Frau mit der zarten Stimme im 
schwedischen Exil für ihre gemordeten 
jüdischen Brüder und Schwestern zu 
sprechen beginnt, wird aus Nelly Sachs 

die Dichterin, der die deut­
sche Lyrik Unvergängliches 
verdankt. Niemand wird wie 
sie dichterisch Zeugnis able­
gen vom Schicksal der Ju­
den im faschistischen 
Deutschland. 

Daß die Flucht aus Nazi­
deutschland gelingt, bei der 
u.a SelmaLagerlöfhilft, mu­
tet wie ein Wunder an. Das 
letzte Flugzeug, das von Ber­
lin aus nach Stockholm star­
tet, bringt Mutter und Toch­
ter, die schon den Befehl zum 
Abtransport ins Lager erhal­
ten haben, am 16. Mai 1940 
als einzige aus der Familie in 
Sicherheit. 

Mit einer Handtasche und 
zehn Mark Bargeld treffen 
beide im schwedischen Exil 
so gut wie mittellos ein. Nelly 
und ihre Mutter werden nun 
lange Zeit ,,in Qunkelheit und 
Kälte" leben. Ubersetzungs­
arbeiten aus dem Schwedi-
schen, das die bereits 

SO jährige Nelly erst erlernen muß, hal­
ten beide über Wasser. Zeitlebens wird 
die Dichterin auf der Flucht sein vor 
den Visionen des Grauens, wird ihr 
Dasein überschattet von der ,,schwar­
zen Sonne der Angst". Erst 1952 wird 
ihr die schwedische Staatsbürgerschaft 
zuerkannt. ,,0 ihr Gejagten alle auf der 
Welt". 

Der Ruhm kommt spät. Nur lang­
sam erreicht ihre Stimme Deutsch­
land, wo fast niemand an die Leiden 
der Juden erinnert werden will. 194 7 
gibt der Aufbau-Verlag durch Ver­
mittlung Johannes R. Bechers die 
Sammlung „In den Wohnungen des 
Todes" heraus. 1951 erscheint ,,Eli" in 
Malmö in 200 Exemplaren. Die 
Gedichtsammlung „Sternverdun­
kelung" (1949 im Bermann-Fischer­
Verlag) muß zum großen Teil wieder 
eingestampft werden. Erst als Alfred 
Andersch 1957 vier ihrer Gedichte in 
,,Texte und Zeichen" veröffentlicht, 
ist der Bann gebrochen. Paul Celan, 
Hans Magnus Enzensberger und Jo­
hannes Bobrowski senden ihr Zeichen 
der Verehrung, tragen zur Verbreitung 
ihres Werkes bei. 

Ende der 50er Jahre dann die ersten 
Preise. Nelly Sachs wird korrespon­
dierendes Mitglied der Akademie für 
Sprache und Dichtung in Darmstadt. 
Thr Wort wird gehört. Doch 1960 -
nach einer Reise durch Deutschland -
brichtdiefastSiebzigjährige, von Ver­
folgungswahn gequält, zusammen. 
Fast scheint es, als würde Nelly Sachs 
verstummen. Sie versinkt in Nacht. 
Als sie nach langem Leiden wieder zu 
sprechen beginnt, entstehen ihre 
vollendetsten Dichtungen: ,,Noch fei­
ert Tod das Leben", ,,Glühende Rät­
sel", ,,Die Suchende". 1966 empfängt 
die Betagte gemeinsam mit Josef 
Agnon den Literatur-Nobelpreis. 1967 
wird sie Ehrenbürgerin ihrer Heimat­
stadt Berlin. 

jNoch drei Jahre bleiben ihr, bevor 
sie am 12. Mai 1970 an einem Krebs­
leiden stirbt. Ihre Kräfte hatten sich 
verzehrt an dem endlosen Sterben, ohne 
gemordet zu werden. ,,Aber es muß 
sein, daß einer versucht." 

Dorothee Trapp 
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Kultur 

as'n Kunst? oder: 
er Traum vom Kunstmarkt 

bjekte obskurer Begierde aus M-V in HH 

Es sind Welten, die uns trennen, uns 
utsehe. Eben jene Trennung, die 
n genauen Ausdruck in einer 
auerten Grenze fand. Diese Mau-

wurde auf beiden Seiten erlebt. Es 
int, als wäre das eine Deutschland 
anderen wie ein Ausland. Auch, 
nur schwerlich zu kaschieren, im 

unstbetrieb. Nun sind aber die 
ecklenburg-vorpommerschen 
ünstler der bildnerischen Zunft kei-
wegs ausländerfeindlich - sie tra­
n ihre mit Herzblut und in 
.. erischem Selbstzweifel errunge­
Werke in je nes andere, venneint­
finanzkräftige deutsche Ausland, 
m unerschrocken jenes „bilder-

""ubige, aber fremdbebilderte Land, 
Identität nicht von innen herge-

llt wird, sondern von außen einge­
ftund importiert wird" ,so derdeut­

Regisseur Wim Wenders. Daß 
jedoch, neben Milch und Honig, 
Große Geld ungehemmt in Strö­
fließe, entspringt einem Denk­

"'ude aus fiktiven Elementen. Ums 
ld aber geht es - wie es in einer 
semeldung heißt, ,, ... hoffte man 

feinen guten Verkauf· in der Vor­
weihnachtszeit." Das Anliegen der am 
gestrigen Donnerstag beendeten zwei­
li!l Ausstellung in Hamburg zunächst 

war also schlicht, hausbacken und dem­
entsprechend gut-gemeint Die auf­
tragsverwöhnten Künstler Ost­
deutschlands brauchen dringend diese 
möglichen Einnahmen. Und verkauft 
wurde erstaunlich gut: Allein nach der 
ersten, nur vier Tage währenden Aus­
stellung in der Hamburger Börse wech­
selten Arbeiten im Gesamtwert von 
etwa 125 000 Mark den Besitzer . 
Wobei die so nett im blauen Zwei­
reiher erschienenen Börsianer mit ih­
rer Vorliebe für das Kunstgewerbliche 
kaum hinter den Berg hielten. Da blieb 
der Eindruck vom „Schnäppchen ma­
chen", das Christmas-Präsent für die 
Tante besorgen, verbunden mit einem 
moralisch integren Solidarbeitrag Ost. 

Der für die Ausstellung gewählte 
Titel ,,Himmel und Erde in Hamburg" 
belegt eine beachtliche Gedankenlo­
sigkeit: Hinter dem Titel ,,Himmel und 
Erde", für die Landesschau der bilden­
den Künstler in Mecklenburg Vor­
pommern, stand ein dezentrales Prin­
zip, also Kunst für Alle und überall 
hier im Land. So fragt übrigens auch 
der Künstlerbund Mecklenburg und 
Vorpot,nmern in seinem jüngsten 
Infonnationsblatt: ,, 'Himmel und 
Erde' ist für alle da, so war auch die 
Abmachung. Warum gingen nicht an 

alle Mitglieder Einladungen?" 
(Apropos Einladung und Kunstgewer­
be: Der ehemals einflußreiche Voll­
strecker stalinistischer Kulturpolitik, 
der Schweriner Maler Genosse 
Effenberger beispielsweise, hatte sich 
erst gar nicht um die Gunst und das 
Geld der klassenfeindlichen Mäzene 
beworben. Ebenso sein Kollege 
Holinski, beide aus der Bitterfelder­
Weg-Exekutivgruppe „Bannewitz" -
sie hätten sicher gut verkaufen kön­
nen.) 

Das Problem dieser Ausstellung aber 
stellt sich anders dar: Es ist nicht ein 
ostdeutsches Dritte-Welt-Kunstland 
das da in den Westen einfällt und nicht 
ausschließlich und automatisch auf 
Anerkennung trifft, und es ist ebenso­
wenig ein abgehobenes, saturiertes und 
lediglich pecuniär orientiertes Kunst­
verständnis im Westen, das Barrieren 
aufbaut Wenn beispielsweise die Ham­
burger Kunstwissenschaftlerin Dr. 
Maike Bruhn den Künstlern Ost­
deutschlands nachsagt, sie hätten doch 
immernurversuchtden westdeutschen, 
also europäischen, Künstlern ,,hinter­
her zu malen" und der Lübstorfer 
Metallplastiker Klaus Albert, ein eifri­
ger Mitorganisator der Exposition, ihr 

Kunst-Auktion in Parchiin 

erwidert, die ostdeutschen Künstler 
hätten dazu gar keine Möglichkeit ge­
habt, so liegt beiden Behauptungen ein 
grobes Mißverständnis zugrunde. Die 
ostdeutschen Künstler haben aus ihren 
DDR-bestimmten Prägungen und ge­
sellschaftlichen Erfahrungen heraus 
gearbeitet, das ist ihr Hinterland und 
ein wesentlicher Unterschied zu ihren 
westdeutschen Kollegen, und sie ha­
ben sehr wohl und genau die Kunst­
entwicklungen im Westen registriert. 
Das aber verdrängen oder verstecken 
zu wollen, versperrt vielmehr die mög-

liehen Wege einer Annäherung. Die 
Hamburger Künstler übrigens sind 
stinksauer, weil ihnen bisher eine sol­
che Verkaufsschau nicht möglich war. 
Die finanzgewaltigen Mäzeneschmük­
ken sich mit der neu zu entdeckenden 
Kunst-Ost, und die Künstler lassen es 
mit sich geschehen. 

Die Künstler Ostdeutschlands in ih­
rer prekären Situation brauchen und 
suchen den Kunstmarkt als Existenz­
grundlage. Sie nun einfach nach Ham­
burg zu schicken und auf die einset-

Rembrandt-
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zenden Marktreinigungsmechanismen 
zu bauen, ist deutlich zu kurz gedacht 
Gomolkas sicher freundliche 
Unternehmung bekommt soeben auch 
eine Alibifunktion für ein unzulängli­
ches Kulturkonzept im eigenen Lan­
de. 

Eine Beteiligung an zukünftigen 
Ausstellungen dieser Art dürfte für 
engagierte Künstler Ostdeutschlands 
in Zukunft eine ausgesprochen schwie­
rige Entscheidung sein. Wie gesagt: 
Es war gut gemeint, aber nicht ausrei­
chend bedacht. Wolfram Pilz 

Am 14. Dezember 1991 führen der 
Parchimer Kunstkreis e. V. und das 
Mecklenburgisc he Landestheater 
Parchim unter der Schirmherrschaft 
des Bürgermeisters der Stadt Parchim 
die Erste Parchimer Kunstauktion 
durch. Zuvor wurden die zur Verstei­
gerung stehenden Arbeiten von Künst­
~ps Mecklenburg und Vor-
1)111IT1em vom 1. bis 12. Dezember 
1991 in der Galerie des Parchimer 
Kunstkreises e.V. (Lange Str. 24) und 
am 13. Dezember 1991 im Maisaal des 
l.mdestheaters ausgestellt. 

merns werden soll, wird aus mehreren 
Gründen veranstaltet: Zum einen wer­
den die Veranstalter mit 10% des 
Gesamterlöses der Versteigerung not­
leidende bzw. in Not geratene Kinder 
unterstützen. Weiterhin wollen sie 
Künstlern aus diesem Land die Mög­
lichkeit der Präsentation und zum Ver­
kauf ihrer Werke geben. Und der viel­
leicht wichtigste Grund: Die Veran­
stalter wollen mit dieser Auktion vor 
allem die Menschen hier ansprechen, 
sie stärker für Kunst interessieren und, 
wenn möglich, zu eigenen Arbeiten in 
der Freizeit inspirieren. 

sehen Landestheaters Parchim 
(B lutstr. ) statt. Sie beginnt am 
14.12.1991 um 10.00Uhr Winter in Amsterdam 

Diese Auktion, die zu einem festen 
Bestandteil der Kunst- und Kultur­
bndschaft Mecklenburg-Vorpom -

Die Erste Parchimer Kunstauktion 
findet im Maisaal des Mecklenburgi-

Weiterhin findet am 14.12.1991 in 
den Räumen des Theaters ein kleiner 
Kunstmarkt statt, auf dem Kunst­
gegenstände und Geschenke gekauft 
werden können. 

Für die gastronomische Versorgung 
steht das Theaterrestaurant ,,Kulisse" 
von 10 bis 24 Uhr zur Verfügung. 

Zum Abschluß des Auktionstages 
zeigt das Mecklenburgische Landes­
theater um 19 Uhr seine Inszenierung 
,,Tod eines Handlungsreisenden". 

Gastspiel in Neustrelitz 

Vom Alten Museum in Berlin zieht 
die große Rembrandt-Ausstellung 
während der Wintermonate nach 
Amsterdam. Vom 4. Dezember bis 
zum 1. März beherbergt das 
RijksmuseumdieeinmaligeKollektion 
von Gemälden, Zeichnungen und Ra­
dierungen des berühmten niederländi­
schen Meisters sowie 20 Werke seiner 
Schüler, die früher fälschlicherweise 
ihm zugeschrieben worden waren. 
Dieses durch die jüngsten Erkenntnis­
se der Rembrandt-Forschung beson­
ders spannende Kunstereignis 
initiierten neben Berlin und Amsterdam 
die National Gallery und das British 
Museum in London. Außer weltweit 
zusammengetragenen Leihgaben aus 
großen Galerien und Privat­
sammlungen stellt jedes der an dem 
Gemeinschaftsprojekt beteiligten Mu­
seen sechs Glanzstücke für die Tour­
nee zur Verfügung, die im Frühjahr 
dann in die britische Hauptstadt führt. 
Mit Rembrandts berühmter ,,Nacht­
wache" behält sich Amsterdam einen 
Trumpf vor. Das zur ständigen Aus­
stellung im Rijksmuseum gehörende 
Gemälde wird nur hier zu sehen sein. 
Die Stadt, in der der Maler 37 Jahre 
seines Lebens verbrachte, bereitet au­
ßerdem diverse Angebote für interes­
sierte Besucher vor. 

„The American Drama Group 
Europe" prescnts: ,,The Rainmaker" -
111 Freitag, dem 13. 12.91, 19.30 Uhr 
in Landestheater. Nach dem großen 
&folg des ersten Gastspiels dieser 
l!lerikanischen Theatergruppe Mitte 
März dieses Jahres mit „Harold und 
Maude" von Higgins erleben wir die 
l'tiche Theatergruppe mit der faszi­
nierenden Komödie „Der 
Regenmacher" (The Rainmaker) von 
Richard Nash. 
Richard Nash vennittelt uns ein Bild 

von Amerika, in dem Business und 
ltthnischer Fortschritt nicht so sehr im 
Vordergrund stehen, ein Bild, das 
Amerika von der liebenswert mensch­
lichen Seite zeigt, in dem Poesie und 
Schönheit eine wichtige Rolle spielen. 

Konzert 
Das Weihnachtsoratorium, Teil I -

DI, von J. S. Bach wird am Dienstag, 
l.en 17. Dezember J 991 um 20 Uhr in 
/er Skt. Paulskirche Schwerin aufge-
führt. 
Es musizieren neben namhaften 

Solisten die Domkantorei und ein Or­
chester ,,Ad hoc" unter Leitung von 
Winfried Petersen. 
Das Konzert ist eine gemeinsame 

Veranstaltung der Domkantorei und 
des Musikverein Mecklenburg und 
Vorpommern e.V .. 
Eintrittskarten zum Preis von DM 

12, 10 und 7 sind im Vorverkauf bei 
~usikhaus Althen und Claussen, 
Schwerin, Puschkinstr. 71 (Tel. 86 42 
~ montags bis freitags von 10 bis 18 
llhrundsonnabendsvon !Obis 13 Uhr 
IOwie in beschränktem Umfang an der 
Abendkasse ab J 9 Uhr erhältlich. 

Erzählt wird die Geschichte von Bill 
Starbuck, der vorgibt, Wunderschaf­
fen zu können - von seinen „Wunder­
kräften" erwartet man den langer­
sehnten Regen. Er schafft ein wirkli­
ches Wunder: Er weckt das häßliche 
Entlein Lissy, das im Begriff ist, eine 
freudlose, resignierende alte Jungfer 
zu werden, so daß die bisher von kei­
nem Mann Beachtete am Ende sogar 
zwischen zwei Liebhabern zu wählen 
hat. 

Ein Stück voller Überrasc hung, 
Spannung und Humor. 

Das Gastspiel läuft wieder in engli­
scher Sprache und ist auch für Zu­
schauer mit Interesse an englischem 
Sprachunterricht (Schulen, Abendkur-

se etc.) gedacht. Ein Programmheft in 
englischer Sprache - mit Kartenkauf 
erhältlich - bietet Szenenbeschrei­
bungen, Dialogauszüge, Erläuterun­
gen und Fotos der Schauspieler. 

Dieses Gastspiel ist auf jeden Fall 
eine große Bereicherung für den Ler­
nenden, für den Sprachkundigen - und 
fürunsere Theaterfreunde, die Richard 
Nash'sKomödiehiernochnichtsehen 
konnten. 

Zuschauer aus Neubrandenburg ha­
ben die Möglichkeit, den Theaterbus 
zu nutzen. Auskunft über Tel. Nbg. 62 
50, Frau Erdmann. 

Ruth Roßteuscher, 
Schauspieldramaturgin 

Der Verkehrsverein hat einen Spa­
ziergang zu den mit Rembrandt ver­
bundenen Schauplätzen in der histori­
schen Innenstadt zusammengestellt. 

Erstaunlich gut erhalten geblieben 

Frelta 13 Dezember wird zum 21. Mal die Inszenierung der Mozart-Oper „Cosl fan Tutte" Im Volkstheater Rostock zu 
=en sei~'. Im.Mozart-Jahr erfreut sich das Innig heitere Spiel um wechselnde Partnerbeziehungen In dieser Oper auch In 
Rostock wachsender Beliebtheit. 
Dlrtgent Ist Sebastian Lang In der Inszenierung von Matthias Pohl und der Ausstattung von Wolfgang Flesch. 

ist das Amsterdam aus der ersten Hälf­
te des 17. Jahrhunderts, als die Metro­
pole zu den reichsten der Welt gehörte. 
Die wohlhabenden Kaufleute und 
Machthaber sorgten für eine anhalten­
de Flut von Aufträgen an Architekten, 
Maler und andere Künstler. Dieses 
kuturelle Zentrum Europas zog auch 
den in Leiden geborenen Rembrandt 
an. 

Zahlreiche Gebäude entlang der 
halbmondförmig verlaufenden 
Grachten und schmalen Straßen zeu­
gen von den Höhen und Tiefen seines 
bewegten Lebens. In einem Turm der 
Stadtwaage auf dem Nieuwmarkt, der 
von der Wundarzt-Gilde als Anatomie­
saa l genutzt wurde, beobachtete 
Rembrandt den Chirurgen Tulp bei 
der Arbeit und malte 1632 „Die 
anatomische Vorlesung des Dr. Tulp", 
das heute im Mauritshuis am Binnen­
hof in Den Haag hängt. Ein Museum 
ist das Haus in der Jodenbreestraat, in 
dem Rembrandt20Jahre lang gewohnt 
und gearbeitet hat. Er kaufte es, auf 
dem Höhepunkt seines Erfolges als 
mondäner Porträtmaler, 1639 für den 
seinerzeit gigantischen Preis von 13 
000 Gulden. Hier wurden seine fünf 
Kinder geboren, hier starb 1642 die 
von ihm vergötterte Saskia und hier 
lebte er „in Sünde" mit Geertje Dircks 
und später mit Hendrickje Stoffels. 

In diesem Haus wendete sich auch 
Rembrandts Schicksal. Der eigensin­
nige Meister geriet mit seinen künstle­
rischen Intentionen zunehmend in 
Konflikte mit den Repräsentations­
wünschen des Bürgertums. Er bekam 
immer weniger Aufträge, konnte aber 
die Leidenschaft des Sammelns von 
Kunstgegenständen nicht bezähmen. 
Schließlich waren seine finanziellen 
Schwierigkeiten so groß, daß ein Kon­
kurs unumgänglich wurde. ,,Het 
Rembrandthuis", das der Maler 1660 
gegen ein bescheidenes Domizil in der 
Rozengracht eintauschen mußte, war­
tet vom 7. Dezember bis 16. Februar 
mit der ersten großen Ausstellung über 
Pieter Lastmann auf, den Lehnneister 
Rembrandts und einen der wichtigsten 
Historienmaler seiner Zeit. Für das 
VereinsgebäudederSchützengilde,das 
Doelenhotel in der Nieuwe Doelen­
straat, malte Rembrandt zwischen 1639 
und 1642 sein von den Schützen nicht 
übennäßig geschätztes und später so 
bewundertes Gemälde ,,Die Nacht­
wache". 

Mehr Schande als Anerkennung war 
für den Meister auch mit dem 
Koninklijk Paleis auf dem Dam ver­
bunden. Der imposante, als Rathaus 

dienende klassizistische Bau sollte den 
Reichtum der Weltmacht Amsterdam 
verkörpern. Rembrandts Auftragswerk 
,,Die Verschwörung der Bataver von 
Claudius Civilis" (National Museum 
Stockholm) fand wenig Beifall unter 
den Stadtherren, die es schnell wieder 
entfernten. Daraufhin zerschnitt 
Rembrandt das Bild, dessen Einzeltei­
le 1734 für einen lächerlichen Betrag 
versteigert wurden. In diesem Rathaus 
wurde Rembrandt 1656 die Zahlungs­
fähigkeit bescheinigt. 

Auch zu Wasser kann man in 
Amsterdam den Spuren Rembrandts 
folgen. Spezielle eineinhalbstündige 
Grachtenfahrten, die beliebig unter­
brochen und mit dem nächsten Boot 
fortgesetzt werden können, führen zu 
den verschiedensten Orten, unter an­
derem zur Westerkerk. Ob der völlig 
verannte Maler 1669 in dieser Kirche 
aber tatsächlich beigesetzt worden ist, 
gilt in jüngster Zeit als umstritten. Die 
schwimmenden Stadterkundungen 
werden auch in deutsch begleitet. Bis 
zum 31. März bietet Amsterdam Kurz­
reisen an, deren Preis bei zwei 
Übernachtungenzwischen 109und299 
Gulden pro Person liegt (ein Gulden 
sind rund 90 Pfennige). Inbegriffen 
sind Vergünstigungen beim Zugang 
zu zahlreichen Sehenswürdigkeiten, so 
auch zu Rembrandt inmitten der 
Wachsfiguren von Madame Tussaud. 

Nur 40 Kilometer südlich von 
Amsterdam liegt des Meisters Geburt­
sstadt Leiden. Der Höhepunkt im 
Rembrandt-Winter wird hier eine 
Sonderschau im StedelijkMuseum ,,De 
Lakenhal" sein, die Rembrandt und 
dessen Zeitgenossen Jan Lievens ver­
eint. Und in Den Haag ist eine Ausstel­
lung den Gemälden Rembrandts ge­
widmet, die Abraham Bredius dem 
Mauritshuis stiftete. Bredius war 20 
Jahre lang Direktor dieses Museums 
und schrieb 1935 einen Katalog über 
das gesamte Schaffen seines Lands­
mannes. Obwohl viele Werke inzwi­
schen eine neue Zuordnung erfahren 
haben, dient die Arbeit heute noch als 
Ausgangspunkt für die Rembrandt­
Forschung . Hotelbuchungen und 
Kartenbestellungen für das Rijks­
museum sind in allen größeren Reise­
büros mit Start-Kart-System möglich. 
Für nähere Auskünfte zu allen Ereig­
nissen kann man sich an das Nieder­
ländische Büro für Tourismus, 
Laurenzplatz 1-3, W-5000 Köln, Tele­
fon 0221-23 62 62, wenden. 

Besondere Arrangements organisiert das 
Institut für Bildungsreisen, Zur Torkel 12, 
7750 Konstanz, Telefon 07531-58 02 81. 
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Reise 

H och erheben sich auch Rich­
tung Südwesten die stei~en 
Wände des Schlernmass1vs 

unweit der Stadt Bozen. Zentrum der 
deutschsprachigen ,,Autonomen Pro­
vinz Südtirol" (Italien). 

Gold-gelb schimmert der Fels in der 
untergehenden Abendsonne. Ein Bild 
für Feinschmecker. Am Fuße dieser 
markanten Berggestalt liegt auf einem 
Vorberg der 2600- Seelen - Ort Völs 
am Schiern. Erstmals 888 urkundlich 
erwähnt, zieht die lieblich wirkende 
Gemeinde Jahr für Jahr viele Wande­
rer und Berginteressierte an, insbeson­
dere aus Deutschland. 1986 zählten di 
1730 Gästebetten 205.000 
Übernachtungen, verteilt auf das gan­
ze Jahr. Denn in Völs ist immer Saison. 

Flügelaltar aus dem Jahre 1488. 
Ein besonderes Juwel ist das etwas 

außerhalb gelegene Schloß Prösels. 
Auf einem Felskopf über dem tiefen 
Graben des Sehlernbaches sich befin­
dend, stellt es eine der bedeutendsten 
Burgen Tirols aus maximilianischer 
Zeit dar. Es kann besichtigt werden 
und wird für kulturelle Veranstaltun­
gen genutzt. 

WenndieJahresuhrsichdem Herbst 
entgegenneigt und die alten Brauch 
des „Törggelen". Gemeint ist das 
Verkosten des neuen Weines. Zudem 
hat es der Urlauber nicht weit bis zum 
unüberschaubar großen Obstanbau­
gebiet in Bozener Unterland. 

Auch im Winter ist in Völs etwas 
los. Ski und Rodel gut. Möglichkeiten 
dazu bestehen auf der Naturrodelbahn, 
in unzähligen Loipen und insbesonde­
re auf der nahegelegenen, sehr be­
kannten Seiser Alm. 

Von Mai bis Oktober genießen viele 
Urlauber die Einmaligkeit des Schiern, 
der Hausberg von Völs schlechthin. In 
ungefähr 5 Stunden wandert man über 
Almen, durch ausgedehnte Bergwälder 
und über einen Holzsteig durch die 
Schiern-Klamm hinauf bis auf2457 m 
zu den 1885 eröffneten Schiern-Häu­
sern. Hier kann der müde Wanderer 
einkehren und- so er will - auch über­
nachten. Völz am Schiern 

Viele Einheimische sagen: ,,Als Gott 
die Welt erschuf, erschuf er zuerst 
Südtirol". Der Augenschein spricht 
nicht dagegen. Und Völs am Schiern 
liegt in Südtirol. Dirk Vollmer 

Reiseinformation 
Völs am Schiern liegt zwischen 

Brixen (Bressanone) und Bozen 
(Bolzano). Anreise mit der Bahn über 
Innsbruck und den Brenner-Paß bis 
Bozen. Weiter mit dem Südtiroler­
Autobus-Dienst Richtung Seis/ 
Kastelruth bis Völs. Anreise mit dem 
Auto über die Brenner-Autobahn 
(mautptlichtig) bis zur Abfahrt Bozen­
Nord. Weiter über Blumau nach Völs. 

Dem rastenden Bergfreund eröffnet 
sich ein herrlicher Blick auf die einzig­
artigen, bizarr geformten Gipfel der 
Dolomiten. Sie sind benannt nach 
Deodat de Dolomieu, der ihr Gestein 
vor zwe ihundert Jahren erstmals 
geologisch untersuchte. 

Wen es nun noch zum Gipfelkreuz 
zieht, muß weitere hundert Höhen-

meter überwinden, um auf die höchste 
Erhebung der Hochfläche zu gelan­
gen: dem Pez (2565 m). Der Ausblick, 
bei guter Witterung über 100 Kilome­
ter, entschädigt jedoch für alle Mühen. 

Aber auch Urlauber ohne 
Höhenambitionen kommen auf ihre 
Kosten. Für sie bieten Wanderungen 

in mittlerer Lage sowie viele Bau­
denkmäler und Kunstschätze reichhal­
tige Möglichkeiten. Zu nennen ist hier 
die 500 Jahre alte Kirche „St. Peter" 
auf dem Bühel und die architektonisch 
unlösbar mit dem Ortsbild von Völs 
verbundene Pfarrkirche. 1515 errich­
tet, beherrbergt sie einen imposanten 

.,.,, 

,,Beschauliche Gassen" ,,Schiern-Häuser" Fotos: D.Vollmer 

Auf direktein Weg 
nach Königsberg 

Die Grenze nach Kaliningrad, dem 
früheren Königsberg, wird für westl i­
che Besucher immer durchlässiger. So 
gelang es „DNV-Tours" nun als er­
stem deutschen Reiseveranstalter, das 
früher hermetisch gesperrte Gebiet di­
rekt von Polen aus zu besuchen. 

„Die Einreise der rund 20köpfigen 

Der Königsberger Dom 

Gruppe erfolgte völlig problemlos. 
Dank unserem örtlichen Partner war 
der Bus schon nach einer Stunde über 
der Grenze", so Gerd Hesse, der Ge­
schäftsführer. 

Trotz offizieller Besuchsgen eh­
migung von Königsberg mußten Reise­
busse bisher den langen Umweg über 

Weißrußland 
und Litauen in 
Kauf nehmen . 
.,Die neue Ein­
rei semög l ich­
keit steigert die 
Attraktivität un­
seres Ostpreu­
ßen-Ang ebots 
enorm",soHes­
se weiter. ,J-lier­
durch ist es seit 
fast 50 Jahren 
erstmals wieder 
möglich, die 
vier touristi ­
schen Höhe ­
punkte des frü­
heren Ost­
deut sc hlands/ 
deutschen Os­
tens , nämlich 
Königsberg -
Kurische Neh­
rung - Memel-
1 and und die 
Masurische 
Seenplatte in­
nerhalb eines 
einzigen Reise-
programms zu 

TrainingscaDlps '92 
Trainin gs lager zur Vorbereitung auf die neue Saison sind nicht nur 

für Spitzensportler ein fester Bestandteil des jährlichen Trainings­
programms. 

Sportreiseveranstalter freizeit aktiv bietet für Sportler Leistungs­
stärken Trainingscamps im Süden Europas an . 

DerTrainingscampkatalog 1992 richtet sich votwiegend an Vereins­
sportler und Gruppen. 

Schwerpunkte bilden Trainingsmöglichkeiten für Leichtathleten, 
Radsportler , Triathleten, Fußballmannschaften und Tennisspieler. 

Das Besondere dabei: 
Ehemalige Sportgrößen wie Horst Köppel, Charlotte Teske, Ger­

hard Hennige oder Marlies Göhr stehen den Trainierenden vor Ort 
als Berater zur Verfügung. Und freizeit aktiv-eigene 
Physiotherapeuten behandeln leichte Verletzungen oder sorgen für 
entspannende Massagen. 

Informationen erhalten Sie von: 
freizeit aktiv, Postfach 1155 
W-6146 Alsbach 
Tel. 06257-2011 
Fax:06257 - 1011 

verbinden. Man setzt mit dem Ange­
bot nicht nur auf Teilnehmer, die die 
ehemalige Heimat wiedersehen wol­
len. Für Besucher, die die jüngere Zeit­
geschichte hautnah kennenlernen 
möchten oder die Begegnung mit den 
Repräsentanten aus Kultur und Ge­
sellschaft suchen, bieten Ostpreußen 
und das Memelland eine wahre Fülle 
von Möglichkeiten. Darüber hinaus 
vermitteln die fast schon legendären 
Landschaften zwischen Masuren und 

der Kurischen Nehrung eine erstaunli­
che Vielfalt beeindruckender Natur­
Erlebnisse. 

Die Reisen finden unter fach ­
kundiger Leitung statt und berücksich­
tigen die unterschiedlichsten 
Interessensgebiete. Dennoch bleibt für 
die Besucher ausreichend Zeit, den 
Jugenderinnerungen nachzugehen. 

Weitergehende Informationen erhal­
ten Sie bei DNV-Tours, W-70 14 Korn­
westheim. Telefon 07154/13 18 30 

13. Dezember 1991 

TV-sehenswert 
Samstag, 14 .12. 

Nocheinmal 
N3, 22.05 Uhr 

Sonntag, 15.12. 

Ein Viertel - das alte postalische 
Hamburg 4, Vorstadt St. Pauli _ 
wird vom Autor wieder aufgesucht. 
Er hat dort 12 Jahre gewohnt. Dies 
der Hintergrund. Er taucht noch 
einmal ein, sucht Leute auf, die don 
leben und arbeiten. Konditor, ein 
japanisches Geschäft für Kunst­
handwerk , einen Kinderspielplatz, 
ein Cafe, alte Wohnungen, Höfe, 
die Hafenstraße, den Hafen. Man 
wird weitergereicht. Eine subjekti­
ve Form von Tagebuch, gefühn 
von Februar bis Juli '91. Keine 
Rotlicht geschichte n von der 
Reeperbahn , sondern Geschichten 
aus dem Wohnviertel. 

Kolumbus und.das Zeitalter 
der Entdeckungen 
NJ, 21.00 Uhr Selten sind die Leistungen eines 

Montag, 16.12. 

Menschen so gelobt, verdammt 
oder mißverstanden worden wie 
die von Christoph Kolumbus. 

Im Oktober 1992 wird der fünf­
hundertste Jahre stag seiner Lan­
dung in Amerika begangen - ein 
Ereigni s, das den Lauf der Ge­
schichte verändert hat. Diese Serie 
versucht, die Lei stungen von 
Kolumbus und sein Vermächtnis 
zu verstehen, indem sie sich nicht 
nur auf das große Abenteuer seiner 
vier Seereisen konzentrien, son­
dern auch auf die Welt, die ihn 
hervorgebracht hat, und die, die er 
hinterließ. 

Den Gottlosen die Hölle 
ZDF, 22.10 Uhr 

Mindestens 50 Millionen 
Muslime leben in der Sowjetunion. 
Seltsamerweise hatte sich bislang 
in jenen Republiken , die überwie­
gend von Muselmanen bevölkert 
sind, nur geringe politische 
Aufsässigkeit kundgetan. Inzwi­
schen sind jedoch die ersten Sturm­
zeichen erkennbar geworden. 

Gemessen an den Problemen der 
christlichen Kaukasus-Republiken, 
Armenien und Georgien , könnte 
die Krise, die aus den islamischen 
Weiten dersich auflösenden Sow­
jetunion gegen die Vorherrschaft 

Dienstag, 17.12. 

der Moskowiteranbrandet , eine tra­
gische Dimension annehmen und 
von existenzieller Bedeutung sein. 
In seiner Dokumentationsserie über 
den Islam im zerfallenen 
Sowjetreich hat Peter Scholl-Latour 
sich drei Hauptthemen ausgesucht. 
Er hat sich die schiitische Kaukasus­
Republik Aserbaidschan vorge­
nommen, die autonome 
Sowjetrepublik Tartastan an der 
mittleren Wolga und schließlich 
die beiden Republiken 
Tadschikistan und Usbekistan, die 
in diesem Jahr ihre Unabhängig ­
keit proklamien haben . 

Der kleine Herr Friedemann 
DFF, 22.50 Uhr 

Der Zusammenprall von männli­
cher Mißgestalt und weiblicher 
Schönheit ist eines der 
unvergänglichen Themen von Li­
teratur und Film. Thomas Mann 
schilderte einen solchen Vorfall mit 
tödlicherZuspitzung in seiner Vater ­
stadt Lübeck am Ausgang des ver­
gangenen Jahrhunderts. Die short 

Freitag, 20.12. 

stoiy ,,DerkleineHerrFriedemann" 
wurde sein I iterarischer Durchbruch 
und blieb eine Herausforderung für 
Filmemacher. Der Film des OFF 
nach der gleichnamigen Erzählung 
von Thomas Mann entstand in den 
Umbruchzeiten des Jahres 1990 
nach einem Szenarium von Eber­
hard Görner . 

Willkommen im Paradies 
ARD, 20.15 Uhr 

Der Film erzählt ein Jahr nach der 
deutsch-deutschen Vereinigung von 
einem Famielientreffen in Bremen: 
Schrobels aus Görlitz besuchen ihre 
Verwandten. 

Die erste Euphorie ist in Deutsch­
land inzwis chen auf beiden Seiten 
vorbei, Erwartungshaltungen, Wün­
sche und Hoffnun gen klaffen aus­
einander, ein gemeinsames „M it­
einander" scheint imm er schw ieri­
ger zu werden. Hier betrachten vie­
le die frühere DDR als Goldgräber­
land, dort hat man schmerzhaft er­
fahren müssen , daß die sozia le 
Marktwirtschaft gar nicht so sozai l 
ist - Enttä uschung, Wut, Neid und 
Mißgunst oder auch Resignation 
und Verzweiflung sind die Folge. 

Wir können fast täglich in den 

Medien verfolgen, mit welchen 
Schwi erigkeiten die Wieder­
vereinigung verbunden ist. {!nd 
wenn es im Großen - noch mcht 
klappt, sollte es da im Kleinen, im 
Privaten nicht eher funktionieren? 
An guten Vorsätzen und ~sten 
Bemühungen mangelt es sicher 
nicht! 

Und so stehen Schrobels eines 
Tages erwartu ngsvoll mit ihrem 
vollgepackten, gebrauchten B~ 
vor der Tür ihrer Verwandten. Sie 
wollen aus vielerlei Gründen nicht 
mehr nach Görlitz zurück , sondern 
hier mit Hilfe. von Schwester und 
Schwager einen Neuanfang _versu­
chen. Aber das müssen sie den 
Verwandten erst noch geschickt 
beibringen . 
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Forum 

fr:genSlüd in' Krieg Die Volksseele kocht 
Ob dat allens wohr is, wat verteilt 

ward, wer kann dat weiten? Liekers 
iäwtwi vun dat Verteilen ut olle Tieden. 
So ward ok dorvun verteilt, wo in olle 
Tieden Krieg makt worden is. Krieg, 
dat wier Männersak, Krieg wier 
Suldatensak. De Könige, in 
Meckelnborg wieren de Könige Her­
zöge, betahlten ehre Suldaten un Söld­
ner för dit Handwark un fcfüen dormit 
öwereinanner her. Klor, ok de norma­
len Lüd in Stadt un Land krägen dorbi 
wat vun de Schlägeri un de Not un dat 
Elend af, dor wür Geld introcken mit 
friwilligen Zwang, dor wür plünnert, 
un jeder, de anners dachte , wür 
~hl agen. Dat wier wägen de Re­
geln. Dunn h~tt ~aun Bispill _Ernst 
Moritz Arndt m s1enen Katechismus 
rorden'n dütschen Suldaten schräben, 
un för alle Lüd sichtbor makt würden 
de Kriegsspätregeln, wenn man dat so 
seggen dörf, in de Genfer Konvention, 
iauletzt 1949. Dormit schull de Krieg 
humanisie rt warden, menschlich 
warden. 

Nu gifft dat klauke Lüd, de könnt 
sick öwer sowat kaputtlachen. För de 
issowat dömliches Tüch. Krieg is doch 
ümmer unmenschlich. Ja, dor hebbt 
dis,leLüdrecht,awerwennschonKrieg 
~. denn viellicht doch leiwer ahn dat 
Bescheiten vun Lazarettautos mit dat 
Rode Krüz up' t Dack un ahn dat 
Schinnen vun Gefangene . Un wenn 
olle Lüd, Frugens, Kinnerun Zivilisten 
ut den'n Krieg ruterhollen warden, is 
dat nich all wat? 

Dat is nu mal so: Wenn einer gägen 
den'n Krieg is, denn is de Krieg donnit 
noch nich afschafft. Awer man kann 
doch wat afmaken. Wenn Krieg nu in 
Taukunft blot noch wat wier för 
friwilligeMännervun21 bit35Johren, 
denn wieren wi doch all ein Stück 

wieder. Un einer kunn Gott danken für 
se~•e Regeln, un denn Schiet up de 
?Ltekberechtigung vun de Männer, de 
Jünger un öller an Johren sünd. 

Wenn einer gägen denn Krieg is 
de~•n möt hei doch de Lüd, de do; 
~llmaken dörft, ümmer mihr 
m~nzen, un nich de, de bet hüt nich 
~tm~en dörft un utgrenzt sünd, noch 
~•t nnnertrecken. Awer nee, de 
ruemodschen Frugens vun hüt wüllt 
mi_t Gewalt dorbi sien, wenn dat los 
geiht mit den'n Krieg. Se wüllt ok 
Suldaten sien un sünd dat hier un dor 
all. Wat is de Welt doch mall! 

In'n Golfkrieg kunn man dat läsen 
v_un de S~ldatinnen an de Front. Mag 
s1ck mokieren, wer will, awermi ward 
vun Krieg ganz schlecht, un wenn ick 
an Frugens an de Front denken dau, 
ward mi spiegenschlecht. Momentan 
gäwt sick de Progressiven ja wat 
ruhigor. Wenn einer de Billerut den'n 
Krieg in Jugoslawien süht, ok wenn 
dat ut den'n warmen Fiernseihsessel 
is, kann man dat verstahn. Dat hürt sick 
ja ok nich so sonnerlich gaud an, wenn 
einer fragt, worüm dor eigentlich kei­
ne Frugenslüd bi dat Dodscheiten dorbi 
sünd un half un ganz dodschaten ward. 
Dennoch is dat so klor as dat Amen in 
de ollen Backststeenbugten: Wenn 
disse Krieg ein Tiedlang vörbi is un 
kein' frischen anfangt, denn geiht dann 
vun' frischen los mit Suldatinnen un 
so. 

Mi will dat nich in den'n Kopp mit 
disse niemodschen Frugens un ehre 
mechanistischeGliekberechtigung. Jck 
mach all keine Frugens bi'n Toll un bi 
de Pullizei, bi de schwore Arbeit in't 
Bargwark un up'n Bu. Klor, lat ehr, 
awer ick much dat nich. Un up keinen 
Fall Suldatinnen an de Front. 

KorlBäk 

Montage-Service 

Verkauf und Montage von: 
- Fenster/Türen 
- St,ltüren 
- Küchen 
- Norddeu tsche Mas sivholztreppe n 
- Carpo rt 

Heiko lehrke 
Zur Düpenou 2 

W·2060 Bad Oldesloe 
2 0 45 31/87203 

Menedes Benz 814 K 
fabrikneu 

Preis: Verhandlungsbasis 

Tel.: W-0 56 51/400 16 
Ma.-Fr. 8.00 - 16.00 Uhr 

Pahren Sie sicher mit unsl 
Reifenservice 
• preiswert 
• schnell 
• zuverlässig 
• kunden­

freundliche 
Zufahrt 

.... . ·, ~ . ,. 
4 

1 

Ein reichhaltiges Sortiment Reifen für alle PKW, 
Kleintransporter; LKW und SChlepper stets auf Lager: 

Neue M+S-Relfen für PKW ab 78,• DM + MWSt. 
Montage einschl. Auswuchten 11,N DM 

zuzügl. Materla:::--t. 

Die gesamte Regierungsspitze der 
ehemaligen DDR muß abgeurteilt 
werden, wenn nicht anders, dann durch 
ein Volkstribunal. 

Doch damit ist es nicht genug: Wor­
unter das Volk noch mehr leidet als zu 
SED-Zeiten, ist, daß z.B. der einstige 
LPG-Vorsitzende und sein Buchhal­
ter, die die Leute entlassen und sich 
selbst hohe Gehälter zuteilen und dar­
über hinaus die Impertinenz besitzen, 
alte Seilschaften aus der Partei und 
Stasi neu einzustellen. 

Die Bundesregierung hat Jahre das 

DDR-Recht , welches keins war , 
negiert. Das Aktenarchiv von Salz­
gitter wurde hochgewertet. 

Die Menschen, die politisch ver­
folgt wurden, nicht nur verfolgt, son­
dern hinter ,,schwedischen Gardinen" 
saßen und die auf die Straße gingen, 
um für Recht und Freiheit ihr Leben zu 
riskieren und auf ein Recht gehoffi 
haben, sind mehr als verbittert und nun 
ist auch Salzgitter verjährt. 

In den meisten ehemaligen VEB­
Betrieben und Zwischengenos­
senschaften regieren heute die Leiter 

(Zu)ernstgenommen 
Vielen Dank, W.Ulrich, für diese 

Zuschrift! Nun bin ich schon seit 
August hier im Osten, und erst jetzt 
fühl' ich mich zum ersten Mal ernst­
genommen. Allein, daß einem je­
mand schreibt,gibtschon Kraft. Aber 
Sie verkennen mich: Neulich zum 
Beispiel hab' ich in der Kantine ei­
nen unsympatischen Kerl aus dem 
Kultusministerium öffentlich als 
,,Schnösel" bezeichnet, der behaup­
tet hatte, die Ost-Kollegen könnten 
nicht mal ordentlich mit Messer und 
Gabel essen. Außerdem hat der mit 
seinem öligen Charme meine erste 
Kontakt-Aufnahme mit der hiesi­
gen Bevölkerung hintertrieben und 
mir die niedliche Sekretärin aus der 
Personalabteilung vor der Nase weg­
geschnappt. 

Und was das ,,Reuter" anbetriffi: 
ich willjagarnichtdavon reden,daß 
ich mit meinen zwei Zentnern nur 
mit Hängen und Würgen in' s Hotel-

schwimmbad passe; aber die preis­
werte ,,Mecklenburger Wurstplatte" 
hätte nicht von der Speisenkarte ver­
schwinden dürfen: seitdem esse ich 
abends im Auto auf dem Parkplatz 
das, was ich mir morgens beim Früh­
stück eingepackt hab'. Das wäre in 
Darmstadt nicht passiert. 

Sie sagen mit Recht: die Ange­
stellten des ,,Reuter" geben sich doch 
Mühe. Aber Mühe geben reicht 
nicht! Ich geb' mir ja auch Mühe, 
und was dabei rauskommt sehen Sie 
ja selbst. 

Ihr Waldemar Schlegel. 
P.S.: Im übrigen ist es für mich 

Wessilanteineebensoneuewieüber­
raschende Erfahrung, wie ernst hier 
im Osten selbst die Satire genom­
men wird. Da muß ich mich nun 
doch wohl entschuldigen (auch bei 
den Angestellten des Fritz-Reuter­
Hotels): das hatte ich nicht für mög­
lich gehalten. 

Der Golf„ Function". 
Beliebt wie am ersten Tag. 

Natürlich bei uns. 

Der Golf ist das Auto, über das man _wohl nicht 
viel erzählen muß. Schließlich war er in den 
vergangenen Jahren der Meistverkaufte in Europa. 

Und weil er sich ungebrochener Beliebtheit 
erfreut, halten wir ihn als Sondermodell „Function" 
auch weiterhin für Sie bereit . 

Zu einem attraktiven Preis - und in einer ganz 
besonders attraktiven serienmäßigen Ausstattung . 
Kommen Sie zu uns. 

abf8 975 011/1 
Jetzt bei Ihrem Volkswagen-Partner ® 

Ihr Vertragshändler in Schwerin 
Bahnhofstr. 24 • 0-2764 Schwerin 

6flnungszelten: 
Mo. - Pr. 7 .oo - 1 a.oo Uhr 

Sa. a.oo - 13.00 Uhr 

Telefon 4 43 64 

über die Betriebsangehörigen, die auch 
zu DDR-Zeiten wie Halbgötter über 
jeden einzelnen geurteilt haben. Wie­
viele Menschen sind diesem, ich möch­
te sagen, Phänomen ausgesetzt. 

Ich frage mich, wie und wann soll es 
Ruhe geben, da das Bedürfnis nach 
Gerechtigkeit so groß ist. Meine Be­
fürchtung ist, daß die Entwicklung in 
den ostdeutschen Bundesländern zum 
Rechtsradikalismus führt. Das Unrecht 
in diesem Rechtsstaat ist neu geschaf­
fen. 

Mit dem Abschieben von Honecker, 
Wolfund Schalck ist niemand einver­
standen, wahrscheinlich fehlt ihnen die 
Volksnähe und die tägliche Konfron­
tation mit den Menschen, die in den 
erwähnten Betrieben um ihren Arbeits­
platz bangen. 

Bangen müßten die skrupellosen und 
gewissenlosen Leiter, aber sie stellen 
sich hin und sagen, daß sie die Betrof­
fenen waren. Dem Einigungsprozeß 
erweisen diese Tatsachen keinen gu­
ten Dienst. 

Günter Maaß, Teterow 

Reiseziel: Versöhnung 
Am 9. November wurde an vielen 

Orten in Deutschland daran erinnert, 
daß vor 53 Jahren im ganzen Land die 
Synagogenangezündet,Juden verfolgt, 
terrorisiert und schließlich umgebracht 
wurden. 

In den 40 Jahren der ehemaligen 
DDR wurdediesesdunkleKapiteldeut­
scher Geschichte nie in angemessener 
Weise aufgearbeitet, ganz im Gegen­
teil. Die Überlebenden des Holocaust, 
die im wiedererstandenen Staat Israel 
Zuflucht gefunden hatten , wurden 
durch unqualifizierte Schwarz-Weiß­
Malerei und undifferenzierte Bericht-
erstattung zu „Rassisten", ,,Agres­
soren" und wie die schlimmen An­
schuldigungen alle heißen. (nachzu­
lesen in gesammelten Zeitungsaus­
schnitten der DDR-Presse) 

Nach dem Fall der Mauer und der 
Vereinigung Deutschlands können die 
Menschen der ehemaligen DDR nun 
nach Israel reisen und sich selbst ein 
Bild des Landes machen. Dies tat Ende 
OktoberaucheineGruppeder Deutsch-

Israelischen Gesellschaft und der Ar­
beitsgemeinschaft ,,Kirche und Juden­
tum" aus Rostock und Umgebung. Es 
war u.a. auch möglich, in den Reise­
plan der Rostocker Gruppe einen Be­
such bei israelischen Familien, Teil­
nahme an einem Shabbatgottesdienst 
und nicht zuletzt eine Baumpflanz­
aktion hineinzunehmen. 

Menachem Imber, unser Reiselei­
ter, zeigte und erklärte nicht nur die 
vielen landschaftlichen Schönheiten 
Israels, die jahrtausende alte Kultur 
desLandes,sondeminfundierter,über­
zeugender Weise ließ er vor der Grup­
pe ein Bild von den Leistungen, den 
Problemen und Nöten Israels entste­
hen. Mit einer anderen Sicht Israels 
kehrte die Gruppe wieder nach Meck­
lenburg zurück. In den Herbstferien 
1992 ist eine weitere Israelreise ge­
plant. Interessenten für diese Reise 
wenden sich bitte an: 

Christiane Niemann, Krischan­
weg 6a, 0-2510 Rostock 5, Tel.: 
82478 

Getrennt YOffl 

einzigen FNund. 
Umchulcllt 
angeklagt. 

Armer&anpl 

Schauburg Schwerin 
12.12.-18.12.91 

täglich 16.00, 18.00 und 20.00 Uhr 

Erstklassige 
Gebrauchtwagen 
• Saab 9000 2,3 Turbo, Mod. 91, Leder, 
Klima, Mot. ESSD, Color, ABS, 
E-Fenster, N, usw., 20.000 km ................... 48.900,-DM 
• Saab 9000 CD Turbo Bj. 88, Leder, Klima, 
AHK, Color Silber, Met., ESSD, ABS, 
E-Fenster, usw .• ca. 55.000 km ................... 37.200,-DM 
•Saab 9000 Bj. 89, Color, 
ESSD, ABS, E-Fenster .............................. 34.500,-DM 
• Golf cabrlo, Bj. 83, weiß, Doppel-
scheinwerfer, Alu-Felgen, Lederlenkrad usw .... 11.900,-DM 
• Saab 900 Turbo, Bj. 82, Color Silber Met.. 
Alu-Felgen, 5-Gang, Velour ......................... 6.200,· DM 
• Opel Kadett E Diesel, Bj. ?,1, 1. Hd., 
Schaltgetr., rot, 70.000 km ........................ 12.500,-DM 

Landtechnik .t-.ma. 
llnd 'I] 1 Anlagenbau .J 
Sc:hwerln ~UNO~ 

/ auto JGßlfl1,!f1CH • 
• Autohaus 

SP_ R Sibbert 
SAAß.VERTRAGSHÄNDLER --185 

Sitz 0-2111 Brüsewitz, Herr oankert, 'Tel. Lützow 205, Fax 454 
0-2162-
li!l<mltMIC!/T72 
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Vermischtes 

Diplom für Alt Sammiter Kirche 
Neustrelitz: 

Weihnachtsmarkt anders 
Es muß in den siebziger Jahren ge­

wesen sein, als die Einwohner der 150 
Seelen zählenden Gemeinde Alt 
Sammit im Kreis Güstrow eines Tages 
durch ein Donnergeräusch erschreckt 
wurden. Als sie der Ursache nachgin­
gen, stellten sie fest, daß ihre um 1300 
gebaute Kirche zusammengefallen 
war. Lange Zeit blieb die Ruine ein 
Schandfleck im Dorf, bis sich 1984 ein 
paar engagierte Bürger, darunter der 
damalige LPG-Vorsitzende und der 
Bürgermeister, fanden, die den Wie­
deraufbau in Angriff nahmen. Leich­
ter gesagt als getan war dieses Vorha­
ben allerdings in einer Zeit der soziali­
stischen Mangelwirtschaft, wo die 
Rekonstruktion einer Kirche eher zu 
den zuletzt genehmigten Bauvorhaben 
gehörte. Aber mit viel Einfallsreichtum 
und einer gehörigen Portion Bauern­
schläue meisterten die Alt Sammiter, 
allen voran das Mitglied des Kirchen­
gemeinderates Bertold Rosenthal und 
derGüstrower Architekt Bent Böhnke, 
die sich immer wieder auftürmenden 

Klippen. So stammten viele Teile, 
Deckengeschosse und Dachbinder bei­
spielsweise, eigentlich aus dem landes­
üblichen Eigenheimprogramm und 
standen auch der Kapelle gut an. Äu­
ßerlich wuchs die alte Kirche nach den 
originalen Maßen, während im Inne­
ren ein kleiner Gottesdienstraum, eine 
Feierhalle sowie auf dem Dachboden 
eine Begegnungsstätte für junge Men­
schen eingerichtet wurden. 

Dieses ausdauernde Engagement 
vielerwarfürdieEUROPANOSTRA, 
eine seit 1963 europaweit existierende 
Dachorganisation von über 200 unab­
hängigen Vereinigungen für Denkmal­
pflege und Landschaftsschutz aus 23 
Ländern Anlaß, die Rekonstruktion 
der Alt Sammiter Kirche mit einem 
Diplom zu würdigen. Botschafter a.D. 
Alfred Wacker war dazu eigens aus 
der Schweiz angereist, um die Aus­
zeichnung in feierlicher Form vorzu­
nehmen. Der Krakower Pastor 
Havemann nahm die Feierstunde denn 
auch zum Anlaß, um allen am Wieder-

Allianz@ 
Endlich mein eigenes Büro 

(das versichere ich Ihnen) 
Am 14.12.91 eröffne ich 

in der Fr.-Mehring-Str. 50 
und stehe meinen Kunden 

ganztags zur Seite 

Sabine Parlow 
Hauptvertreter 

Deutsche Versicherungs-Aktiengesellschaft 

aufbau der kleinen Kirche Beteiligten 
herzlich zu danken. 

Christian Menzel 

Krank durch Lärm 
Bei offenem Fenster versteht man 

sein eigenes Wort nicht mehr, weil 
einem die Baustelle von gegenüber 
geräuschvoll auf die Nerven fällt. Ei­
nes von vielen Beispielen, wie uns 
Lärm streßt und eventuell sogar krank 
macht. 

Besonders belastend wirkt sich Lärm 
aus, wenn er - wie Verkehrslärm -
passiv hingenommen werden muß. 
Dabei wurden die gesundheitlichen 
Folgen von Lärm bisher sogar noch 
unterschätzt: Lärm kann neben Gehör­
schäden auch verstärkt zu Herz-Kreis­
lauf-Krankheiten führen. 

In Großstädten werden die Soll­
Werte der Verkehrslärmschutz­
verordnung nicht selten schon aufgrund 

der üblichen Verkehrsbelastung über­
schritten. 

Dazu das Bunde sumwelt-
ministerium: ,,Dringliche Konsequenz 
aus der Lärmproblematik ist die Ver­
ringerung des Verkehrsaufkommens. 
Hier hilft jeder mit, der für kurze Strek­
ken auf sein Auto verzichtet, Fahr­
gemeinschaften bildet oder auf das 
öffentliche Verkehrsnetz umsteigt." Es 
ist vor allem das rücksichtslose Fahr­
verhalten, das Anwohner und Passan­
ten das „Streßhormon" Adrenalin in 
die Adern schießen läßt. Quitschende 
Reifen, aufheulende Motoren und un­
nütze „Hupkonzerte" bezahlen die 
Fahrer nicht nur mit erhöhtem Benzin­
und Materialverbrauch, sondern wir 
alle mit unserer Gesundheit. 

Neben Verkaufs-und Imbißständen 
wird der Neustrelitzer Weihnachts­
markt in diesem Jahr auch mit einem 
Kultur- und Erlebnisangebot vor al­
lem für Kinder aufwarten. Dies ist ein 
Teil des neuen Konzepts, mit dem das 
Kultur- und Ordnungsamt der Stadt­
verwaltung in Zusammenarbeit mit 
dem Ende Juli gegründeten Handels­
und Gewerbeverein zum ersten Mal 
aufwartet und dabei auf die im Laufe 
des Jahres gemachten Erfahrungen 
beim Parkfest und dem großen Kiebitz­
Markt zurückgreift. 

Neu ist neben dem Konzept auch der 
Platz für den diesjährigen Weihnacht­
smarkt in der Kreisstadt. Vom 7. bis 
22. Dezember wird er täglich von 10 
bis 18 Uhr auf einem Teil der Strelitzer 
Straße und zweier am Ende liegender 
Parkplätze stattfinden. Mit etwa 100 
Verkaufsständen, davon 60 bis 70 fe­
ste, wird gerechnet. Der Weihnachts­
mann wird am Sonnabend, den 7. De­
zember, um 13 Uhr mit einer Kutsche 
oder vielleicht sogar Schlitten vorfah-

ren, aus der Hand des Bürgenneisters 
einen Rathausschlüssel, dem Anlaß 
angemessen aus Lebkuchen, in Emp­
fang nehmen und zusammen mit den 
Kindern den Darbietungen der 
Neustrelitzer Liedertafel und dem 
Posaunenchorzuhören. Für den Weih­
nachtsmann gibt es ein umfangreiches 
Programm zum Weihnachtsmarlct,Wlll 
für den Fall, daß er verhinden sein 
sollte, übernehmen Wichtel mit Pony­
kutschen einen Teil seiner Arbeit. 

Zu den Angeboten für die Kinder 
gehören Ponyreiten und Kutschfahrten, 
eine Springburg, täglich eine Stunde 
Trickfilmangebot und Karussell. Ne­
ben Petrus' Wohlwollen, mit dem pas­
senden Wetter seinen Teil zur vor­
weihnachtlichen Stimmung beizutra­
gen, hoffen die Veranstalter neben 
gutem Gelingen auch auf das Ver­
ständnis der Autofahrer und anliegen­
den Kfz-Halter , die wegen des 
Weihnachtsmarktes auf einige 
Verkehrsänderungen und Verkehrs­
einschränkungen achten müssen. 

Linke 

CON-CEPT 
Projekt des Instituts der 

deutschen Wirtschaft, Köln 

Von West nach Ost 
Hautarzt, 44 J., 170, sucht 
liebe Mecklenburgerin, die 
mit mir an einem schönen 
Fleck eine Praxis aufbaut. 
Chiffre 48/1. 

SEAT IBIZA 

Wir beraten Sie: 

■ Aktuelle Förderprogramme 
u . Finanzierungen für 
Existenzgründer u. Unternehmen 

■ Personalentwic~ung.i.5yS!eme 

■ Veranstaltungen mit Experten 
■ Beruflich betrieb!. Weiterbildung 

Brot 
für die Welt 
DDR-8122 Radebeul 
Spenden : nehmen alle evangel . 
Pfarrämter entgegen . 

schon ab 14.460,• DM 

Ihr Berater in allen 
Versicherungsfragen 

Mein Angebot: 

RUFEN SIE UNS AN 
SCHWERIN TEL. 45 51 37 Urlaub in Prag 

Ständig preiswerte 
Quartiere für Einzelper­
sonen, Famflfen, Gruppen 

• · Haushaltsversicherung (incl. Haftpflicht) 
• Unfallversicherung • Kraftfahrhaftpflicht 

Außerdem 
Büro: 

• Verkehrsr echtsschut z 
• Lebensversicherung 
• Geschäftsversicherung 

Bürozeiten: 
Mendelejewstraße 20 
0 -2793 Schwerin 
Telefon 084 / 21 23 55 

Di.-Mi. 14.00 · 17.00 Uhr 
.Do. 16.00 - 19.00 Uhr 
und nach Vereinbarung 

AUTOHAUS D. SIMON 
RENAULT 19 ALS 
FINANZ-GENIE. 

.A ..,.0./ EFFEKTIVER 
.... , °7' /0 JAHRESZINS 

25% ANZAHLUNG 
36 MONATE LAUFZEIT 

Ein Angebot der Renault Bank. 

Ob sportliches Fließ- oder elegantes Stufen­
heck, ob 3-, ◄- oder 5-türig, ob Diesel oder 
Benziner. Für alle Renault 19 gilt: 
• 4,9% effektiver Jahreszins 
• 25% Anzahlung 
• 36 Monate Laufzeit 
Deshalb: Testen Sie Deutschlands meistgekauf­
tes Importauto jetzt. Bei uns! 

AUTOHAus ·D. SIMON 
RENAULT-SERVICE-BETRIEB 

Bosselmann-Straße 13 · 2796 Schwerin-Zippendorf 
Telefon 213006 

Büro: Grevesmühlener Str. 18 
0-2762 Schwerin 

Liaz Turbo 320 PS 
Gasheizung, Zoll, Bj. 5/90, 2. Hd., 130 TKM, gr. Haus 

Plane u. Spriegel, Preis: VB 

Tel.: W-0 56 51/400 16 
Mo.-Fr. 8.00 - 16.00 Uhr 

SEAT TERRA TRANSPORTER ab DM 14 447,20 

Der TERRA Transport er schafft die volle Ladun g! Denn wo 
imm er es etwa s zu tran sporti eren gibt, er weis t e r sich als 
äuß ers t robu s t, sparsam und leistun gss tark . Zud em biete t 
der T ERRA Komfortm erkmale , wie sie auch in einem Pkw zu 
find en s ind. Kombi oder Tran sport er, Benziner mit 29 kW 
(40 PS) oder Diese l mit 35 kW (48 PS) und 5-Gang-Getri ebe. 
Der SEAT T ERRA Transport er ist einfach der ideale Partn er 
für Ihr Geschäft. Sie hab en die Wahl. Und das zu Preisen , die 
Sie für voll nehm en könn en. Jetzt prob elad en! 

Ihr Seal-Händler Hans-Peter Seifert 
Dorstraße 3 · 0 -2782 Schwerin-Krebsförden · Tel. 084/37 58 13 

Dlpl.-lng Josef Kabelac 
Cestlice 97 - 25170 Prag 

Tel. 00 422 / 75 03 62 
CSFR Praha - Vychod 

Nur keine Bange, 
mach ' deinen 

Führerschein bei 

Fahrschule 
Lange 

An meldung: Schwerin. 
Gadebuscher Str. 121. Tel. 4 16 42 
oder Lübecker Str. 29. Tel. 81 21 72 

Hallo Zukunft, 
wir kommen! 
Mit Sicherheit können Sie und 
Ihre Familie sicherer in die 
Zukunh schauen . Wir bieten 
Ihnen Ihre persönliche Sicher ­
heit zu günstigen Prämien und 
kundenfreundlichen Service 
für heure und für die Zukunft . 
Wir sind Ihr zuverlässiger Part­
ner in allen Versicherungs-
fragen. . 
Ein Anruf genügt . Mit mir 
heben Sie 
Imme, 
eine gute 
Verbin­
dung. 

Kostenlose Beratung 

~ 
CONCORDIA 
~ Jullua He8 npgruppe 

Parchimer Str . 4 
0-2793 Schwerin 
Tel . 3416 52 (ab 19.00 Uhr) 

FORMEN DER GEGENWART 
mll1DD Der SEAT IBIZA präsentiert sich im moder­
nen Outfit . Erfahren Sie alles rund ums Profil. 

Also, wenn Sie dabeisein wollen, dann nichts wie 
hin. Wir freuen uns auf Sie! 

Ihr Seal-Händler Hans-Peter Seifert 
Dorstroße 3 · 0 -2782 Schwerin-Krebsförden · Tel. 084/37 58 13 

Neu: OPEL Corsa Eco 

Sonderzins: 5,9 % 
Wir erwarten Ihren Besuch und halten für Sie in 

der Vorweihnachtszeit ein interessantes 
Fahrzeugsortiment zu 

Sonderkonditionen bereit. 

Mo.-Fr. 10.00 - 18.00 Uhr 
Sa. 8.00 · 12.00 Uhr 

IHR FREUNDLICHER OPEL-HÄNDLER 

Teleion Schwerin 37 7I 65 

p.KR,1::/SE. 
Ihr Opel-Partner In Schwerin 

mit dem persönlichen Service 
Hagenower Straße 75 

0-2785 Schwerin 
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Lug ins land 

oer Denkmalssockel steht leer 

R
ampe. Ostseite Schweriner 
See. Eine unwirtliche Sied­
lung. Eine große Sendeanlage. 

fJn Hinweis auf die „Bewohner": 
Telekom. Kriminalpolizeidirektion, 
~akonischcs Werk, und irgendwo ein 
freS_legrossist. Das ganze in eine Land­
dl,lft gepflanll, die eigentlich liebli­
i/lel-eS verdient hätte als Beton der 
iechziger Jahre. 

Ein Büro. Hierarbeitet der Leiter der 
Behinderten- werks tätten des 
Diakonischen Werkes, Wolfgang 
Kudla,Jahrgang 48. Weil ich den Na­
Mtfalsch notiere, kommen wir gleich 
1111Sache, sprich: Zu den Wurzeln des 
dlleoamtlichen Bürgermeisters des 
Gemeindesbereiches Leezen. Die 
Kudlas stammen aus den Masuren, 
daher seine Affinität für Menschen, 
~e Opfer politischer Willkür werden. 
. Als wir Kudla besuchen, steht eine 
Reise nach Rumänien bevor, nächsten 
Tags soll eine Hilfsendung losgehen. 
Kudla ist kein starker Typ, eher 
·hmächtig. Ihm gefällt es eigentlich 
hgarnicht, daß wir jetzt etwas über 

!mschreiben wollen, denn er findet so 
awas eher belastend. Uneitel? Jeden­
:ills ist man geneigt, ihm solches ab­
nhmen . 
Kudla hat Jahrzehnte in der DDR 
!!lebt. Er hatte seine Nische, in der er 
looiichen Widerstand leistete, gefun­
b!,die Kirchgemeinde, seine Freun­
rund den Naturschutz. - Er sei eher 
iixestantisch, denn evangelisch, nicht 
»richtig fromm. Heute wünscht er 
rh, daß die Kirche bloß nicht ihren 
ilndon, der bei den Menschen war in 
b-DDR, ver! 1crcn möchtc,jetzt rutscht 
ie ihm schon manchmal sehr ver­
i:h1ig nahe 1ur Macht. 
Als Natunypcn haben er und seine 

.. 

Freunde immer wieder gequängelt, 
genervt, geschrieben und in der Zei­
tung, (,,Ein Lob auf die NdZ!") veröf­
fentlicht, wenn es darum ging zu ver­
hindern, daß SED-Größen Sonder­
rechte durchsetzen wollten; so gegen 
Gebietsnutz ung im Ramper Moor 
durch Rudi Reck, oder die Einrich­
tung von „Stasigärten". 

Befragt, wie er denn solche Dinge 
verhindern konnte, ohne selbst ausge­
schaltet zu werden, meint Kudla, die 
Methode sei denkbar einfach gewe­
sen, man habe diesen Herren ihren 
eigenen hohen Moralätsanspruch un­
ter die Nase gerieben. -A lso Zivilcou­
rage, ein bißchen. ,.Hätten wir all die 
Helden gehabt, die es heute sein wol­
len, dann wären so merkwürdige Ge­
bäude wie in Rampe gar nicht errichtet 
worden." 

Bis in die Nachkriegsjahre hinein 
hatte Bauer Holtz an der Ostseite des 
Schweriner Sees eine 40 ha große 
Bauernstelle. ln den frühen Fünfziger 
Jahren fand das Bauernlegen a Ja DDR 
statt, durch das Anziehen der Sollief­
ermengen wurden viele Bauern zur 
Aufgabe gezwungen, so auch Bauer 
Holtz. 

1967 errichtet das Ministerium für 
Staatssicherheit hier mehrere Gebäu­
de. Der Zweck der Gebäude war nicht 
erkennbar. Man beobachtete Hub­
schrauber, die auf dem Gelände lande­
ten und starteten. Die Mitarbeiter wur­
den aus Schwerin eingesetzt. Die 
Traktoristen, die angrenzende Felder 
bestelllen wurden kontrolliert und über­
wacht. Das gesamte Gelände ver­
schwand hinter Bäumen, eigentlich war 
nur der hohe Schornstein des Heiz­
werkes weithin zu sehen. Für die Be­
vö lkerung wurde ein 
Annährungsverbot ausgesprochen und 

Oie Funkanlagen gehören Jetzt der Telecom 

durchgestezt. 
Im Windschatten dieser Kommando­

zentrale gedieh dennoch menschen­
freundlicher Widerstandsgeist, KudJa 
war nur einer aus einer Gruppe, die 
sich zum Beispiel im Pfarrhaus Zittow 
trafen. 

Dann kam der Herbst 89. Die 
Solidarität, die es nur im kleinen bis­
dahin Kreis gab, wurde gesellschaftli­
ches Prinzip. Als Anfang Dezember 
der Verdacht von Sta si-Akten­
vernichtung überall im Lande aufkam, 
machte sich eine Gruppe von 
Bürgerrechtlern auch nach Rampe auf. 
Offizier Günter versicherte, in Rampe 
würde so etwas nicht vorkommen. 
Doch den Bürgern war ein Zettel zu­
gesteckt worden: An Wache IV wer­
den Akten vergraben! Der Überprü­
fung widersetzte man sich und so 
zuckelte ein Bagger der Leezener 
Milchviehanlage durch die Nacht nach 
Rampe und fand das, was man zu 
verbergen suchte. Das Gelände wurde 
unter Polizeischutz gestellt. Polizisten 
überwachten es mit scharfer Muniti­
on. ,,Endlich bin ein Volkspolizist", 
soll einer der Männer gemeint haben in 
dieser Nacht. 

Dann wurde das Amt für nationale 
Sicherheit gegründet. Damit kam wie­
der Leben in die Bude! All die Herren 
und Damen Offiziere witterten 
Morgenluft, sie formierten sich zu ne11-
en Taten. Die erwachten Bürger beob­
achteten das mit Sorge. 

1n Berlin setzt der Runde Tisch am 
6. Januar durch, daß Modrow dieses 
Amt „abschaffte". Und schon wemlete 
sich wieder das Blatt für die Ramper 
Observatoren. Eine Kommission wur­
de gebildet, die sollte eine neue Nut­
zung für das Gelände erarbeiten. Es 
waren da neben Männern, wie Kudla, 
Herren vom Rat des Bezirkes und des 
Rates des Kreises von hohen Würdea, 
deren angeschlagenes Selbstbewußt­
sein konnte wieder aufleben. Manche 
VisitenkartenausallerWestweltblähte 
die Brusttaschen der Herren. Eine 
GmbH wurde gegründet, lauter ehren­
werte Herren. Die dicken Maxen ver­
standen sich gut, die noch eben erbit­
terte Klassengegner waren. 

Wolfgang Kudla war vom Runden 
Tisch abgesandt worden, die Interes­
sen der Bürger zu wahren. Keine große 
Ehre und viel Angst in dieser Zeit. 

Dann wurde im März 90 durch 
Stimmenthaltung (! !) der CDU ein 
soziales Projekt durchgesetzt. Ein Trä­
ger mußte gesucht werden, man fand 
ihn im Diakonischen Werk. 

Heute arbeiten hier verschieden 
Werkstätten. Behindertenarbeit ist das 
Thema in Rampe. In den Werkstätten 
werden alte Handwerke gefördert, wie 
Weben, Töpfern, Korbflechten. Es ar­
beitenderzeithier85 Behinderte. Vier­
zig leben auch in Rampe. Sie werden 
nicht zur Inaktivität hin betreut, son­
dern haben ihren festen Platz in der 
Gemeinschaft. 

Davon können wir uns denn auch 
überzeugen, als uns Behinderte ihre 
Werkstatt zeigen. Wir kommen eigent­
lich ungelegen: ,)etzt ist Mittagspau­
se!" Richtig. Als die vorüber ist, wird 
uns gezeigt, wie Wolle gekämmt und 
gesponnen, wie Hosen genähnt wer­
den. 

Ein Projekt mit Behinderten, ein 
Feigenblatt, eine Wiedergutmachung 
besonderer Art? 

,,Fröhlicher Widerstand". Dazu ge­
hörte wohl auch diese Aktion des 

Objekt 

F81os (4) WelkR-HiAghaws 

Wwlfgang K•dl.as: ffin De~al des 
unwerten Herren DscberschiAski ließ 
er vom Gelände duroh eflemalige Mit­
artleiter des MfS entfeR1en. - Dat'lk 
hlltten sie einst jeder 50,- M geSf)endet. 
Für den Fall Qer Fiitle war sogar erne 
Reservedenkmal im Keller, falls iler 
Klassenfeind einen ~weich 
verülilte. - Als der Mann IIIIS Broßile 
eAtfemt war, ließ Kualaein H9lzkcellz 
anunspektakulärerStellHrridlleR, v~ 
deasetben Leuten liei er äiese Arbeit 
veRichteR. Ob ilmen das - Denken 
half , wer weiß. Aber in seiner 
Schlichtheit ist es Pr~ für emen 
Ort mit schliAHller VergMgenheit. 

rm 
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li>le Tore sind geöffnet 



Rostock 
Schutow/Halle 1 

Schwerin 
Görries/Handelsstraße 

... wi1t ~'U!UeK 1W ~ 9Jc,tea 13Nut.kf 

tä lieh 9-18.30 Uhr · samsta s 9-14 Uhr 

langer Samstag 9-16 Uhr · Donnerstag bis 20.30 

Möbe 
nur in Schwerin 

Teppichboden 

Teppiche + PVC 

sehr preiswerte 

Hausha tswaren .. 

wunderschöne Leuchten 
und Elektrozubehör 

Wer hat einen 
Schwalbemotor , 3-
Gang, halbautomatic 
oder kann meinen re­
parieren? Ramundt 
Torsten 0451/77222 , 
Motor für Duo 4/ 1 

Weihnachtswunsch ! ! 
Startgefangener, 42 J., 181 
cm, Urlaubsfähig, Entlassung 
92 wünscht sich Kontakte. 
Klaus-Peter Lunau 
Faeschstr. 8-1 O 
W-2300 Kiel 

Königsberg, Cranz u. Rau­
schen. 3 Std. Video V. Bus-

. reise im Juli 1991 für49,-abzg . 
H. Mattem 
Hans-Brüggemann Str. 6 
W-2390 Flensburg 
Tel. 0461/51295 

Mobller Club Su. Mitmacher: 
Kegeln, gesell ige Treffs u. 
Touren: 14.12. Berlin, 
Silverster a Rhein, 1992: Lon­
don, Tirol, Israel: 
0401546757 0. 040/6308440 

Nähe und Feme, welche 
junggebliebene, tolerante 
Frau, hat den Mut, mit mir, 
67/176, einen neuen An­
fang zu wagen. Lebe in der 
Nähe Hamburgs, bin des 
Alleinseins müde. suche 
Partnerin für alles Schöne. 
Ehrliche Zuschriften mit 
Bild (zurück) an Chiffre47/1 

M + S-Relfen 4 Stück, 
155R13Q (Michelin) auf Stahl­
felgen SJX13, Profil 90 % , 
neuw. 850,- DM für 450,- DM 
zu verkaufen. Tutscheck, 
Salzstr. 1, 2750 Schwerin, Tel. 
86 22 70 

Hamburger Kindergarten­
Initiative sucht fahrtüchtigen 
Kleinbus Marke Robur. Mögl. 
günstige Angebote an: Elke 
Straub, Tel. 040/3905121 
(Hamburg). 

BILDERBOGEN 
aus Neuruppin , 

Guben , Magdeburg 
usw. von Sammler 
gesucht. D. Hecht , 

Rossmarkt 13, W-fr750 
Aschaffenburg . 

Fachliteratur sowie kopl. 
Ausarbeitungen für Unter­
richtseinheiten der Fächer 
Kurzschrift und Maschi­
nenschreiben sehr preis­
wert abzugeben. Tel. 
040/6550706 

Mobiler, geselliger Club 
sucht Mitmacher , Kegeln 
und gesell ige Touren : Sil­
vester am Rhein , 1992: 
London : Helgoland , Israel 
u.a ., Tel. 0406567571 

Er 42/167 sucht Sie b is 45 
für eine feste Besziehung , 
auch mit Kind für Hamburg 
93. Nur erstg. Anrufe unter 
Tel. 040/7526530 

Fotografin 25 Jahre sucht 
Tätigkeit , auch artfremd , 
möglichst Landkreis Hage­
now. Zuschriften an Y. Wal­
ter, 0-2821 Waschow . 

Norddeutscher 
Leuchtunn 
7 Jahgänge (komplett und 
fest gebunden) zu ver ­
kaufen . 
Nachfragen an : 
Roloff,W . Rathenau 
23, 2756 Schwerin 

Privat sucht von Privat reno­
vierungsbedürftiges Haus 
oder Resthof zu kaufen. F. Röhl 
040/3903836 Büro 040/ 
3806884 privat; rufe zurück. 

DRUCl5-ER ALS TEILHA­
BER FUR OFFSETDRUCK­
EREI GESUCHT! 
Sie stellen die Räume wir die 
Maschinen. Tel. 04551-91949 
oder Schwerin 83388. 

1en 

Haustexti ien 
z .B. Bettwaren, Tischwäsche und vieles mehr 

Farben, Lacke und ZubeI?Peten 

Sanitär­
und Heimwerkerbedarf 

eine große Auswahl 

Geschenkartike 
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